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IRationalstaateô 

Jahrzehntelang standen sich in Deutsch- 
land zwei Lager unversölinlich gegenüber, die 
sogenannten Einheitsstaatler und die Föderali- 
sten. Zur ersten Gruppe gehörten Demokra- 
ten und Marxisten, die im Staat mir eine tech- 
nische Konstruktion erblickten und ihn nach 
französischem Schema erbauen wollten, ohne 
jedes Verständnis für die Vielgestaltigkeit der 
deutschen Ueberlieferung. Der Föderalismus 
seinerseits schillerte von leichtpartikularisti- 
schcn Schattierungen bis zu separatistischen 
Oedankengängen. 

Diese Gruppe fasste Deutschland nicht als 
Bundesstaat auf, sondern als Staatenbund und 
glaubte stets, Landesrecht über Reichsrecht 
stellen zu dürfen. Der Reichtum des Deutsch- 
tums wurde also nicht bloss kultnrell, son- 
dern politisch begriffen, das Woit Deutsch- 
land immer mit dem stillen Vorbehalt ausge- 
sprochen, auch eventuell einmal etwa eine 
,,Rheinische Republik" ausrufen zu dürfen. 

Beide Gruppen hatten sich fest in ihre 
Losungen verbissen, und so ist es nicht ver- 
wunderlich, dass die bisherigen Kompromisse 
das deutsche Leben zerrissen, wir praktisch 
keinen Staat mehr hatten, sondern eine 
schlechte Aushilfe für nun einmal notwendig 
zu erledigende politische Oescha'fte. Das Wort 
Dr. Luthers; ,,Irgendwie muss sciiliesslich re- 
giert werden", ist der klassische Ausdruck der 
inneren Stil- und Hilflosigkeit des Weimarer 
Gebildes, das nunmehr, wie ein französisches 
Blatt spöttisch aber richtig sagte, aus Furcht 
vor dem Tode gestorben ist. 

Was sich aber jetzt in Deutschland voll- 
zieht, liegt ganz ausserhalb des Gezankes um 
Föderalismus und Einheitsstaat, ausserhalb von 
partikularistischen Minderwertigkeitskomplexen 
und lebensfernen Oehirnkonstruktionen. Heute 
vollzieht sich mit der Hissung von Haken- 
kreuzfahnen endlich die innere Ueberwindung 
des „hl. römischen Reiches deutscher Nation"' 
die Ueberwindung von 1866, die Zertrümme- 
rung von 1919. 

„Ein Staat, ein Volk", die Losung der 
grossen Patrioten um Hutten, über den gros- 
sen Kurfürsten bis zur gleichen Losung der 
nationalsozialistischen Volkskimdgebung in 
Wien am 6. März 1933. das ist heute Aus- 
druck des innersten Wollens von den Kara- 
wanken bis nach Helgoland. Die Träger des 
Hakenkreuzbanners zanken sich nicht mehr um 
grossdeutsch oder kleindeutsch, weil sie wis- 
sen, dass sie deutscli sind. Sie streiten sich 
nicht mehr über die Vergangenheit, weil sie 
blutvolle Gegenwart sind. Sie stehen fest auf 
dem Boden unseres Jahrhunderts und bauen 
aus dem Erlebnis unserer Zeit sich Weltbild 
und Staatsgedanken. Sie wollen den deutschen 
Nationalstaat, der die Aufgabe hat, Deutsch- 
land nach aussen hin als ganzes unerschüt- 
terlich einig zu vertreten, es im Inneren ge- 
sund zu machen und sozial gerecht zu re- 

Schneidige Abrechnung 

Goerings 

gieren. Alle Mittel, die zu diesem Ziel füli- 
ren, sind gut, die Mittel aber, die uns die- 
sem Ziel nicht näher bringen, sind schlecht. 
Das ist der einzige Massstab, der angelegt 
werden kann. Welche Mittel aber zweck- 
mässig sind, darüber die Wahl zu treffen, 
kann mir einer. Das Recht auf diese Füh- 
rung hat er sich erkämpft, vor der Ge- 
schichte erworben. Und Deutschland gibt ihm 
die Möglichkeit, die Wahl mit allem Nach- 
druck treffen zu können. Das ist das We- 
sen der grossen Umgestaltung in Berlin, 
München, Dresden. Hamburg, Stuttgart. . . 

Das Volk wird ,,in Form" gebracht, die 
Millionen Seelen stellen sich nicht gegenein- 
ander, sondern richten sich parallel. DaraA 
entsteht jene grosse magnetische Kraft, die 
soeben die Herzen aller aufrichtet, auch je- 
ner aufrichtet, die vielleicht eüi wenig Wi- 
derstand noch leisten. 

Mit einem Volk, das zu 30 vH. national 
zum andern Teil aber marxistisch-demokra- 
tisch ist, kann man keine Politik, am wenig- 
sten eine Freiheitspolitik treiben. Aussen- uni. 
Innenpolitik verdichteten sich also zum Pro- 
blem, die eine Schale der Waage eindeutig 
zu senken - und dann noch das Schwert 
hineinzulegen. Das vollbringt nunmehr nach 
dem legalen Volksurteil vom 5. März als 
Vollzieherin dieses Willens unsere SA. 

Mit unwiderstehlicher Wucht geht eine Staa- 
tengründung vor sich. Ausserhalb der ge- 
einten Sehnsucht geboren, gestaltet ein neuer 
Lebenswille Deutschlands Schicksal, und sinn- 
los ist es, sich ihm noch widersetzen zu 
wollen. 

Ibeinricb HnacKer 

Das Volk hat gesprochen 

Das Volk hal gesprochen — und frei ist die 
Bahn 

Für die zukunftsträchtigen Taten. 
Arbeiter und Bauern im Braunhemd, heran! 
Lasst rinnen den Schwciss, greift zu und 

packt an 
Mit Schaufel und Picke und Spaten! 

Hinweg mit dem Schutt einer eiirlosen Zeit! 
Legt trocken die fauligen Sümpfe! 
Nun sei kein Schmarotzer länger gefeit, 
Und wo noch das wuchernde Unkraut gedeiht 
Heraus bis zum letzten der Stümpfe! 

Dann aber beginnt mit dem mächtigen Bau, 
Und er finde auf Erden kein Gleiches. .. 
Lasst ragen die Türme ins ewige Blau, 
So wie es verkündet in herrlicher Schau 
Adolf Hitler — der Bauherr des Reichcs! 

 0-— 

!n einer grossen Kundgebung der NSDAP 
in Essen sprach vor kurzem Minister Goering, 
Er führte dabei unter anderem folgendes aus: 
Am letzten Sonnabend leitete unser Führer den 
Tag der erwachenden Nation ein. Von allen 
Höhen, an allen Grenzen unseres Vaterlandes 
und von allen Bergen flammten die Frei- 
liEitsfeuer in das Land hinaus und als Hitler 
seine Rede schioss, als er zum letztenmal 
mit aufpeitschenden und aufwühlenden Worten 
zur Nation gesprochen hatte und als er zum 
Schluss noch Gottessegen erflehte, als das 
deutscheste aller deutschen Lieder, das ,Dank- 
gebef erklang, als schliesslich die Glocken 
des Königsberger Doms läuteten, da gab es 
keinen, der nicht irgendwie ergriffen und bis 
ins Tiefste erschiittert wurde von dem Ge- 
waltigen. was dort zum Abschluss kam, von 
dem Gewaltigen, das dort begonnen hat. 

Manch einer wird es überhaupt noch nicht 
begriffen haben, was sich eigentlich ereignet 
hat, was es eigentlich heisse: Die Nation, 
das deutsche Volk, ist erwacht, und hat end- 
lich nach einem Weg grauenhafter Leiden 
wieder zurückgefunden zu seinen eigentlichen 
Kräften, zu seinen besten Werten, hat sich 
auf sich selbst besonnen und wird nun dar 
aus die Kraft schöpfen, um seinem Aufstieg 
entgegenzugehen. Der Minister schildert dann 
unter lebhaftem Beifall den Verlauf des Wahl- 
tages vom 5. März, der der nationalsozia 
listischen Bewegung diesen ungeheuren Sieg 
gebracht hat. 

Der 5. März ist der Tag, der einst in 
der deutschen Geschichte stehen wird als der 
Zeitpunkt, da es endlich geglückt war, aus 
dem Buche deutscher Geschichte die Seiten 
herauszureissen, auf denen nur Schmach und 
Schande standen, ein neues Kapitel deutscher 
Geschichte zu beginnen, ein Kapitel, das be- 
gann mit den Worten: Die Freilieit und die 
Ehre sind das Fundament des dritten Rei- 
ches geworden. Ich glaube und hoffe, es 
wird einmal die Zeit kommen, wo ein 
Deutschland, das wir nicht mehr schauen, an 
diesem Tage des 5. März die l'reudenfcuer 
leuchten lassen wird zum Zeichen der Er- 
innerung an das Jahr 1933, in dem das 
deutsche Volk einst seine Freiheit wieder er- 
halten hat. Nun ist die politische Schlacht 
geschlagen. 

Vor uns flüchtet der Feind. Obwohl er 
die Waffen weggeworfen hat, so hat er noch 
behalten seine Anniassung und seine Frech- 
heit, wodurch sich die .Mitte auszeichnet, weil 
sie glaubte, einmal mit links, einmal mit 
rechts jonglieren zu können. Wenn die Wahl 
etwas gezeigt hat, dann dieses, dass endlich 
dieses Zentrum hinausgedrängt wurde. Wenn 
man jetzt glaubt, seine Niederlage mit An- 
massungen wieder gutmachen zu können, so 
täuscht man sich. Und wenn das Zentrum 
mir depeschiert,- der überwiegende Teil der 
Bevölkerung wünsche die Hakenkreuzfahne 

nicht, so fragen wir, wo dieser überwiegen- 
de. Teil steht und wo die kleine Gruppe 
steht, die geschlagen worden ist. 

Der überwiegende Teil des deutschen 
Volkes will ein Symbol nicht mehr se- 
hen. das schwarz-rot-gelbe! (Stürmischer 

Beifall.) 

Wenn das Zentrum glaubt, es könne mit 
uns einen neuen Kuhhandel anfangen, so wie 
es bisher Kuhhandel getrieben hat. so sagen 
wir: Nein. Ueberlegt euch einmal, was ihr 
getan hättet, wenn ihr die Mehrheit erzielt 
hättet? 

Wie oft haben diese Leute im Reichstag 
erklärt, dass sie mit ihrer Mehrheit alles bru- 
tal niederstimmen wollen. Das waren eure 
Methoden und jetzt haben wir die Mehrheit. 
(Stürmischer Beifall.) 

Wenn auch der Marxismus der Todfeind 
des Volkes ist, so hat doch überall dort, 
wo diese roten Gauner deutsches Out ge- 
stohlen haben, der Schwarze Schmiere ge- 
standen. Am 12. März gilt es nun auch, 
die schwarz-rote Etappe zu besetzen, in der 
jene Männer hinten gegrunzt hätten, wie ein 
gewisses Tier. Diese Etappen der Gemeinden 
war ein Dorado für die Bonzokratie. 

Einst waren die deutschen Gemeinden der 
Stolz und die Kraft des Volkes. Nun aber 
wurden sie mit Schulden überlastet und muss- 
ten zerbrechen. Daran musste schliesslich auch 
das Reich zugrundegehen. So wie die Fami- 
lie die Zelle im Volke ist. so ist die Ge- 
meinde die Zelle im Staat. Waren früher 
gewaltige Bauten die Zeugen einer blühen- 
den Kultur, so ist heute davon nichts übrig 
geblieben und es sind an deren Stelle Kran- 
kenhauspaläste, Warenhäuser und Gewerk- 
schaftshäuser getreten. 

Ich habe heute im Staatsministerium eine 
Veroi dnung eingebracht, die ich Antikorrup- 
tiönsverordnung genannt habe und die be- 
zweckt, dass dieser verfluchten Vettern- und 
Bonzenwirtschaft endlich ein Ende gemacht 
wird. In Zukunft wird mancher Oberbürger- 
meister und mancher hohe Magistratsbeamte 
für Sieine nähere Verwandtschaft andere Tu- 
tigkeitszweige suchen müssen. 

Heute glaubt diese ganze Sippschaft der 
Parteibuchbeamten. es könne ihnen ja nichts 
geschehen. weil sie wohlerworbene Rechte 
hätten, höchstens kunne man sie beurlauben. 
Nein, wir werden im Reichstag ein Gesetz 
vorlegen, dass nicht mir ohne Pension ver- 
abschiedet werden kann (stürmischer Beifall), 
sondern ich lioffe. dass ich eine Melirheit 
dafür bekomme, class gewisse Herren ver- 
pflichtet werden können, zurückzuzahlen, was 
sie unrechtmässigerweise trworben haben, (Er- 
neuter stürmischer Beifall). 

Wir inachen dem vergangenen System zum 
Vorwurf, dass es nach, dem Motto regiert 
hat: Nach uns die S ü n d f 1 u t. 
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Unsere- Gegner verspitz'en sich nun schon]keit, sonst könnte eine Gerechtigkeit kommen.l 
auf unsere Wahlmüdigkeit. Darum muss ein die in den Sternen steht und nicht in denj 
jeder von uns dafür sorgen, dass auf Grundi Paragraphen. Und ich sage euch, wenn diese 
der Qemeindewahlen nun auch über den deut- Gerechtigkeit leuchtet, dann ist euer Tag ge 
sehen Rathäusern die Hakenkreuzfahne fiat- kommen. 
tert als Zeichen des Siegies, den unsere Be-| Wenn sie sagen, wir unterdrücken iiire Zei- 
wegung auch dort errungen hat. Ihr müsst, (imgen. so sagen wir ihnen, dass sie vier- 
aber helfen, ich werde das Meinige tun. Ich zehn Jahre lang unsere Bewegung unterdrückt 
habe erst angefangen zu säubern. Man kann i haben. Wenn ich schwach werde, ziehe ich 
nicht alleg auf einmal machen. Man beklagt'ein paar Zeitungen aus den vergangenen Jah- 
sich heute über zweierlei Recht, verschwun- 
dene Gerechtigkeit. Nein, so ist es ja gerade 
in den letzten vierzehn Jahren gewesen, 
habt damals den besten Teil des Volkes zum 
Freiwild gestempelt. 

rcn aus der 
und Kultur 

Ihrlist. Ich liandelte pflichtwidrig, 
weiter dieses Gift in das Volk 

Scluiblade, in denen Volk, Ehre 
in den Dreck gezogen worden 

wenn ich 
ni das Volk hineintragen 

Hesse. Was würden sie wohl jetzt tun, die 
Man erinnere sich der Zeiten, wo Arbei-jvon -Ungerechtigkeit sprechen, wenn sie die 

ter, Angestellte und Beamte ihr Brot ver-| Herrsciiaft bekonuneii liätten. Wir wissen es 
loren, weil sie sicii zur Nation bekannten und genau: Sie hätteji uns einen Kopf kürzer ge- 
die Urheber dieses Verfahrens beklagen sich'macht. Torgier aber winselt heute. Vor ei- 
heute über zweierlei Recht! Wir wollen al-|uigen Tagen warf er sich vor uns wie ein 
lerdings vernichten, was gegen das Volk unti hysterisciies Weib nieder, 

,;OffiGÍríasd| 

die Nation steht. Man sagt weiter, die Be- 
völkerung sei in furchtbarer Erregung, weil 
die jüdischen Warenhäuser vorübergehend ge- 
schlossen seien. Ich sollte eingreifen. Was 
ist denn weiter geschehen, als dass wir er- 
klärten : Deutsche, kauft nicht beim Juden, 
kauft beim Deutschen! (Stürmischer Beifall). 
Man sagt mir, ich müsse die Polizei ein- 
setzen. Jawohl, ich werde die Polizei 
setzen, rücksichtslos überall dort, wo man 
das deutsche Volk zu schädigen weiss! 

Aber ich, lehne es ab, dass die Polizei 
eine Schutztruppe jüdischer Warenhäuser ist, 
Es muss endlich einmal der Unfug aufhören, 
dass jeder Gauner, wenn er betroffen wird, 
die Polizei zum Schutz anrufen kann. Nein, 
.die Polizei schützt jeden, der ehrlich in 
Deutschland wandert; sie ist aber nicht dazu 
da, Gauner, Strolche, Schieber, Wucherer und 
Verräter zu schützen. Wir leben in ausserge- 
vvöhnlichen Zeiten. Die ■ Nation ist erwacht. 
Jahrelang haben wir dem Volke gesagt: Ihr 
dürft abrechnen mit den Verrätern. Wir stehen 
zu unserem Wort und es wird abgerechnet. 

Man regt sich auf, als ob es jeden Mor- 

Heutc muss ein Führer hart bleiben, sonst 
sind wir alle verloren. Es gibt eine Möglich- 
keit, dass wieder alle Zeitungen erscheinen 
Aber solange die internationale Solidarität herr 
sehen wird und eure Genossen im Auslande 
in ihren Zeitungen in hundsgemeiner Weise 
über Deutschland schreiben, solange erschei-^ 
nen keine sozialdemokratischen Zeitungen 

ein- mehr. 
Wir halten fest an den Farben schwarz- 

vveiss-rot, unter denen zwei Millionen Deut^ 
sehe gestorben sind. Wir aber, die diese Frei-i 
heitsbewegiuig geschaffen haben, haben auch 
die Berechtigung, unsere eigene Fahne zu 
setzen. Beide Symbole tragen die Farben 
schwarz-weiss-rot. Beide sind durch Blut ge-' 
weiht und mögen in Zukunft über Deutsch-: 
land wehen als Zeichen, dass das nationale 
Deutschland sich gefunden hat. Unter diesem 
Zeichen werden wir weiterkämpfen. 

Seit Montag stehen wir in einer nationa- 
len Revolution, die das Alte stürzen will und 
neue Kräfte an seine Stelle setzen will. Die- 
se Revolution ist in furchtbaren Stürmen vor 
sich gegangen und so möge es niemanden 
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Es wird gebeten, die ausgegebenen Zeich- 
nungslisten nunmehr abzuschliessen und sie 
dem Deutschen Generalkonsulat, Rua da Liber- 
dade Nr. 131, zu übergeben. 

Gesctièif Iii clies 

Pension 

gen zwei- oder dreitausend Tote gäbe und verwundern, dass man auch jemand im Nacht- 
dabei hat bei der ganzen Aktion noch nicht hemd durch die Strassen geführt. Sie haben 
einmal einer Nase oder Ohr verloren. Er- uns das braune Hemd ausgezogen, wir haben 
innert euch, was vor vierzehn Jahren war,! ihnen das Nachthemd angezogen. Wir wollen 
als ihr zurückkamt von der Front, als euchjeuch nicht mehr sehen. Wir wollen jetzt die 
die Achselstücke und Ehrenzeichen abgerissen Verantwortung übernehmen. Die ersten Strah- 
wurden. Jetzt können sie winseln, es seienjlen der aufgehenden Sonne scheinen seit dem 
Misshandlungen vorgekommen. Aber sie haben, 5. März über dem Deutschen Reiche. Die' 
damals unser Volk zerrissen und zertreten, j Sonne 
Sie sollen nicht soviel rufen nach Gerechtig-'land! 

muss voll aufgehen über Deutsch- 

Mas wir braueben, um einem 
bringenben Bebürfnis 
helfen 

Wir haben zu wenig Vereine! Es besteht 
das dringendste Bedürfnis, einige offenbare 
Lücken auszufüllen. Kunst und Wissen- 
schaft sind noch nicht vertreten. Ohne 
Zweifel wäre das der hochstehendste aller 
Vereine. Wer wagt es, Kunst und Wissen- 
schaft anzutasten? Beide sind von interna- 
tionaler Bedeutung, wahrhaft über Politik und 
Partei stehend. Der Rufer in dieser neuesten 
Vereinsangelegenheit muss von neutralster Fär- 
bung sein, allen Ansprüchen gewachsen. 

Der Bismarck-Abend ider NSDAP hat es 
bewiesen, dass einem neuen Verein eine gros- 
se Zukunft winken würde. Welch edler Wett- 
bewerb winkt da! — In all den vergangenen 
Jahren hat man es nicht fertig gebracht, deut- 
sche Kultur in so überwältigender Weise zu 
Dringen, wie neulich die NSDAP. 

Nachdem dieses jetzt den Kreisen gelun- 
gen ist, die am wenigsten dafür geeignet 
schienen, lässt es die berufenen Führer 
in Kunst und Wissenschaft nicht mehr ruhig 
schlafen. 

Ehe sie sich aber herausstellen auf ein 
eigenes Postament, sollten sie versuchin, ihre 
ganze Befähigung in ihren eigentlichen Ver- 
einen zu erproben, und deren Darbietungen 
mit etwas mehr bewusst deutscher Kultur er- 
füllen. Dort können sie den Kampf kämp- 
fen gegen das Mittelmässige, Durchschnittli- 
clie und Dilettantische. Aber die Kam|ifstellung 
sagt ihnen nicht zu. Es ist bequemer, eine 

nicht im Wartburghaus, sondern im Schulhause 
der Schule Moóca-Braz, Rua João Caetano 
25-31,- abends pünktlich 8,30 Uhr statt. 

Wichtige Ereignisse zwingen uns, alle ein- 
geladenen deutschen Volksschulen um ganz be- 
stimmtes Erscheinen zu bitten. 

—o— 
£ine verwickelte Sacbe 
,,Auf Erden ist der Menschheit schönstes Gut", 

wenn Ufa-Aktien man besitzen t,it. 
,,Ich kann und mag an Gott nicht glauben", 

das überlass ich Doeringen und Trauben. 
,,Der mich erschaffen aus,dem dunklen Nichts", 

dem sag ich dieses kühnen Angesichts. 
,,Nicht lasse ich den hohen Stolz mir rauben", 

denn meine Leute drehn die Steuerschrauben. 
,,Ein Mensch zu sein, ein Sohn des Sonnen- 

lichts", 
wünscht der Verfasser dieses christlichen 

Gedichts. 
,,Ich kniee nicht vor einem kalten Gotte", 

seh' ich so aus, bin ich denn so 'ne Motte? 
,,Der mich zum Dienst mit harter Drohung 

zwingt", 
ist die Finanz, wenn sie von fern 

winkt. . . 
,,Nicht soll ein Gott mich strafen und 

lohnen", 
das letztere geschieht mir von den Cohnen. 

,,lch selbst will meiner Taten Richter sein" 
denn wärs ein andrer, fiel ich elend 'rein 

,,Die Götter, die im eig'nen Innern wohnen", 
die suchen schon im ,Volke sich die Drohnen. 

.,Sie bet ich hoffend an, nur sie allein 
von wegen Reichstagswahl? O, bitte, nein! 

—o— 

Baden-Baden 
Rua Flor, de Abreu 63, Tel. 2-4929 

nur 

be- 

cigene (inippe zu bilden. Kunst und Wissen- 
Schaft zu pachten und sich das alleinige Aus-' Bekanntmachung dcs Deutschen General- 
übung^recht zu sichern. Einen grösseren Dün- 
kel und Unfug kann man- sich kaum vorstel- 
len, als das, was man Kunst und Wissen- 
schaft nennt, in einem Kreis Auserwählter hü-, 
ten zu wollen, anstatt unser ganzes Volkstum 
damit zu erfüllen und ihm diese ideellen 
Kräfte lebendig zu erhalten. Zum Wirken 
in diesem Sinne finden sich iiberall und zu 
jeder Stunde tausend Gelegenheiten, nur nicht 
innerhalb einer 
Schaft. 

konsulats in São Paulo 

Weitere Spenden für Neunkirchen: 
Fa. Schaible & Kanitz, Direktion und 

Angestellte 
Sammlung der Deutschen Schule Sto. 

Amaro 
Banco Germânico da America do Sul, 

Direktion und Angestellte 

583$000 

500$000 

sogenannten Arbeitsgemein-' Schule Villa Marianna 
Mitglieder des GV. Frohsinn 
Mitglieder des GV. Harmonie 
Pastor Frank, Curityba 
Ludwig Schwedes, 

Die für den 19. April einberufene Bespre-j Vollrath, Canoinhas, Sta. Catharina 
chung gemeinsamer Angelegenheiten findet Bisher eingegangener Betrag: 

Deutsche IDolKsscbulen 

250$000 
155$000 
1508000 
753000 
50$000 
505000 
5$000 

8;862$000 

Die Cia. de Viação São Paulo-Matto Gros- 
so wurde am 4. Juni 1908 gegründet tmd 
arbeitet mit einem Kapital von 5.400 Contos.' 
Sie ist Besitzerin von verschiedenen Fazen- 
den, wo Kaffee angebaut wird, wie z. B. 
Mandaguary im Staate São Paulo, welches über 
eine dreiviertel Million Kaffeesträucher hat. 
Ferner besitzt sie andere Fazenden in den liUillBllllil 
Staaten São Paulo und Matto Grosso, wo' Feuer - 
Viehzucht betrieben wird. Ausserdem wird, Haftpflicht 
die Flussschiffahrt auf dem Rio Parana' und 
verschiedenen anderen Flüssen im Staat Mat- 
to Grosso von ihr ausgei'ibt. 

Ausser den schon genannten Betrieben be- 
sitzt sie noch grössere Flächen Urwaldes in 
den Staaten São Paulo und Matto Grosso, 
die nunmehr zu Kolonisationszwecken nutzbar 
gemacht werrden. Im Staate São Paulo ist 
bereits kolonisiert worden und jetzt beabsich- 
tigt die Gesellschaft, in verstärktem Masse 
eine planm'ässige Kolonisation durchzuführen. 
Die Ländereien liegen in der Alta Sorocabana, 
die bereits ihrer Fruchtbarkeit wegen bekannt 
ist. Die nächste Eisenbahnstation ist India- 
na, welches an der Hauptstrecke der Soroca- 
bana-Eisenbahn gelegen ist und täglich zwei- 
mal Schnellzugsverbindung in beiden Richtun- 
gen hat. Das Land, welches zur Kolonisa- 
tion gelangt, ist erstklassiger Urwaldboden 
und ausgezeichnet bewässert, sodass jedes 
Kolonielos sein eigenes, fliessendes Wasser 
erhält. Ausserdem erfreut es sich eines gesun- 
den und ntich für den Europäer bekömmli- 
ches Klimas. Eine ausgezeichnete Autostrasse 
verbindet die neue Kolonie Tannenberg mit 
der Eisenbahn in Indiana und da die Soro- 
cabana-Bahn einen sehr billigen Frachttarif 
hat, so ist auch der Absatz aus dieser Ko- 
lonie nach den grossen Verbrauchszentren ga- 
rantiert. 

Es steht fest, dass sich alsbald dort viele 
Deutsche niedergelassen haben werden, da 
die Nachfrage sich schon jetzt bemerkbar 
macht. Vor allen Dingen sind die Preise einst- 
weilen noch aussergewöhnlich billig, nur Rs. 
350$000 per Alqueire, während in dieser Ge- 
gend das Land schon mit Rs. 800$000 und 
und darüber verkauft wird. Ausser den Kolo- 
nielosen in Tannenberg stellt die Gesellschaft 
gleichzeitig Stadtplätze in ihren anderen Be- 
sitzungen in Indiana, Regente Feijó und Man- 
daguary zu zeitgemässen Bedingungen zum 
Verkauf. 

Bekanntes deutsches Haus 
mit allen Bequemlichkeiten 

Tageweise und fUr längere Dauer 
Diarias: Rs. 9$000-12$000 
Monatlich: 200$000-300$00 

Familien; Rs. 450$000 

iiiiiBiiiiniiiiniüiiniiiniiiiii 
Diebstahl — Leben — Unfall 
- Transport — Gepäck — Auto- 

mobil — Arbeiter-Unfall — usw. 

H. THOMSEN 

Versiclierung en 
RUA UBERO BAD ARO' 46, 2., 6 

Caixa 2358 — S. PAULO — Telephon 2-3758 

III 

SALON DORIS 
Dauerwellen 25$ooo 

angefertigt von Fachmann. Sechs Monate Garantie 
Ondulieren, Wasserv,'ellen, Manikür, Massagen 

und Haarschneiden. 

Pg. MAX REICHEL 
Rua Dom, de Moraes 19 - Villa Marianna 

Herren 
die Wert 
auf gute 

legen, besuchen die 

2 Möbeitiscliler gesucht 

2u melden bei ALEX. SARIN, Roa T«. 
py Í53 (Hygienopolis) 

W E R 
stellt einen tüchtigen Parteigenossen ein (Tex- 
tilzeichner), der wegen seiner Zugehörigkeit 
zur Partei von einer hiesigen jüdischen Fir- 
ma entlassen wurde? — Gefl. Angebote unter 
„Textil" an die Geschäftsstelle unseres Blattes 
BAU- und MASCHINENSCHLOSSER mit be- 
sten Erfahrungen, mit elektr. Anlagen ver- 
traut, sucht Stellung, nimmt auch jede an- 
dere passende Beschäftigung an. Gefl. Off, 
an A. Hoffmann, Rua Amancio de Carva- 

lho Nr. 35. 

Allajalaria \M[ DAMlflimil 

Rua Sta. Ephifleuia 3,1. St. - Tel. 4-4358 

Deutsches und amerikanisches System 

Iii 

Pharmacia Aurora 

Deutsche Apotheke 
Inhaber: CARLOS BAIER I 

I 

Rua Santa Ephigenia 771 
Telephon 4-0509 = 

Alleinstehender Herr sucht 

rutiiges Zimmer 
in Richtung Cidade—Agua Branca. Offerten 
erbeten an A. Marczinsky, Rua Aurora 23 

Sanlo Aiiiaro-iläuclierwaren 

Hufscbnitt, Miener uni) Scbinfien 
táôUcb frlscb 3U baben bei 

P£iulo Möbsl 

Mercado Municipal, Rua E 21 und Rua O 26 

BUCHHALTER 
mit Diplom, Zeugnissen und besten Referen- 
zen, sucht passende Stellung, öefl. Zuschriften 
erbeten unter „E. G." an die Expedition des 

Blattes. 



Beitage zum »Deuischen Morgen« 

XHnsere ^Bismarck * 3feier 

Im Rahmen der Kundgebungen und Feiern 
für das erwachte nationale Deutsciiiand, an- 
lässlich des Besuches des neuen deutschen 
Gesandten, Herrn "Minister Schmicit-Eistiop. ver- 
anstaltete auch die iiiesige Ortsgruppe der 
NSDAP, eine Feier. Dieselbe galt dem (ie- 
dächtnis des Altreiciiskanzlers Otto von Bis- 
marck, zu dessen Geburtstag den I. April. 

Lieber tausend Personen hatten sich in 
dem Überfüllten Saale des Deutschen Turn- 
vereins eingefunden.. Schon bei Betreten des 
Saales fühlte man, liier weht ein neuer Wind 
hier herrscht Ordnung, Disziplin und siche- 
res Selbstbewusstsein. Die gehobene Stim- 
mung erfasste sofort die gesamte Versamm- 
lung, hatten sich doch vorzugsweise unsere 
bewusst-deutschen Volksgenossen eingefunden, 

Als der Vorhang aufging und die Büluie 
mit dem grün geschmückten Bismarckbild 
sichtbar wurde, umrahmten schwarz-weiss-roten 
Säulen und dem reichen Biütenschmuck, dazu 
die leuchtende Hakenkreuzfahne, da brauste 
der erste Beifall durch den Saal. 

Einleitend begrüssste Pg. Schinke die Er- 
schienenen und führte aus, dass eine natio- 
nalsozialistische Feier kein Bierabend ist, son- 
dern eine Feierstunde, die erhebend sein soll 
und ein Bekenntnis zu allem Grossen und 
Schönen, das unsere reiche Kultur bietet. In 
der Landessprache begrüsste Pg. Schinke die 
anwesenden Vertreter der brasilianischen Pres- 
se und des befreundeten Fascio, und richte- 
te einige aufklärende Worte an sie, wobei 
er die Berichte über nationalsozialistische 
Greuel als das erklärte, was sie sind; un- 
verschämte Lügen einer übelwollenden, uns 
feindlichen Presse. 

„Senhores Representantes da Imprensa Pau- 
listana! 

A mais alta expressão da cultura e da ci- 
vilisação de um povo é a imprensa. Vós, 
tanto quanto nós sabeis dissó perfeitamente, 
e é por este motivo, que temos a subida hon- 
ra de dirigir-vos a palavra. 

Em nome do núcleo nacional-socialista al- 
lemão desta cidade, apresentamos-vos as mais 
sinceras boas. vindas a esta nossa festa, e 
esperamos que os amigos levem as melhores 
impressões dos partidários de actual chefe do 
governo allemão, que como todos Os gover- 
nos do inundo, - deseja manter as mais amis- 
tosas relações com o hospitaleiro povo bra- 
sileiro. 

Commemoramos hoje o centesimo décimo 
oitavo anniversario do nascimento do grande 
estadista Otto von Bismarck, que é um 
dos grandes symbolos da nação allemã. 

Para nós allemães a actual commemora 
ção reveste-se de maior brilho: — e dize 
mos isto porque depois de annos e annos 
de asphyxia, de oppressões, de ameaças de 
idéas ultra-avançadas, como e' o communis- 
mo, a Allemanha vem agora de assistir ao 
despontar de uma aurora magnificente, que 
promette reintegral-o no rói das nações livres. 

E' a chamma sagrada do patriotismo, que 
a sacóde de norte ao sul. E' o nacionalis- 
mo sadio de seus filhos que a impulsione 
para recollocal-a entre as grandes nações ci- 
vilisadas. 

Senhores Representantes da Imprensa Pau- 
listana ! 

Em nome desse patriotismo, desse nacio- 
nalismo de que venho de vós fallar, permitti 
a um filho da Germania distante o cumpria 
mento de um dever irrestricto, qual o de de- 
fendel-a contra as insidias e calumnias que 
óra asacam contra ella: — queremo-nos re- 
ferir ao caso dos judeus na Allemanha. 

Nestes últimos dias estamos encarando uma 
propaganda grande em todo o mundo con- 
tra a nossa patria, comparavel äquellä du- 
rante a grande guerra, com o fito de ca- 
Jumniar a nossa nação. De fonte authentica 
sabemos, que os israelitas residentes na Al- 
íemanlia não teem soffrido molestação algu- 
ma, como elles mesmo pela imprensa ja' de- 
clararam diversas vezes e sempre o repelem. 

Venho por esta razão pedir-vós, como de- 
sejamos a continuação das amistosas relações 
entre os nossos paizes, e aprofundal-as, quei- 
ram ajudar-nos nesta tiossa collaboração, pois 
os senhores representam uma das mais escla- 
recidas imprensas do mundo. 

O momento, porém, não comporta disser- 
tações longas e fastidiosas e, demais, vós co- 
nheceis perfeitamente o assumpto. 

Resta-nos pedir-lhes as luzes da justiça 
da esclarecida imprensa paulistana e agrade- 
cer-lhes a gentileza da attenção. 

Lauter Beifall stimmte den klaren uiul sach- 
lichen Ausführungen zu. 

Alsdann begann der feierliclic Abend mit 
dem Vorspiel aus Beethovens ,,Die Geschöpfe 
des Prometheus ", vorgetragen von dem São- 
Paiilo-Orchester unter dem bekannten Diri- 
genten Herrn Emmerich Csammer. Die Mu- 
sik. die ilen ganzen _ Abend einrahmte, war 
nicht die übliche Unterhaltungsmusik, son- 
dern ernste, würilige Kunst. Die übrigen 
Musikvorträge aus Beetliovens b. Sinfonie und 
Richard Wagners Vorspiel zu ,,Die Meistersin- 
ger" wurden in derartig starker und guter 
Besetzung hier noch niclit gehört. Fräulein 
Lill)' Kitz sang mit ihrem prachtvollen Sopran 
bei Orchesterbegleitung ..Gottes Allmacht an 
die Natur" von Beethoven und ..Mahmuig" 
von H. Herniami. Pg. Walter trug ,,Wo 
Bismarck ruhen soll " von Fontane vor. Pg. 
Hahn sang ,,Durch Leid zu Einigkeit".,' Pg. 
Richter deklamierte ..Vergessen " von Warnke 
und das 12. Kapitel aus dem Katechismus 
für den deutschen Kriegs- und "VC-'eiirmann 
voti E. M. Arndt. 

Alle diese Vorträge waren keine billige 
Unterhaltung, wie man sie von Vereinsveran- 
staltimgen her keimt. Sie waren gut ausge- 
wählt, erhebend und würdig einer \aterl;[n- 
dischen Feier. 

Pg. Reuss hat durch seine kulturvolle Büh- 
nenausschmückung und die Auswahl der künst- 
lerischen Vorträge viel zum Gelingen des 

I Abends beigetragen, — eines Abends, wie 
^ihn die hiesige deutsche Kolonie wohl selten 
^erlebt hat, voller vaterländischer Kultur und 
erhebender Begeisterung. Es war auch an 
diesem Abend wie ein Erwachen aus langer 
Betäubung, wie ein Zurückfinden nach lan- 
ger Irrfahrt. Viele, die nur aus Neugierde 
kamen, sind als begeisterte Freunde unserer 
Bewegung nach Hause gegangen. Wer nicht 
kommt, wenn es sich um eine deutsche Ange- 
legenheit handelt, — wer nicht kommen will 
aus Verstocktheit und nicht kommen kann aus 
Gefühls- und Verständnislosigkeit, der soll 
wissen, dass er sich von Deutschland trennt. 
Denn wir sind das neue Deutschland. Wir 
haben trotz des grossen Besuches viele ver- 
misst, besonders viele von den Erziehern un- 
serer Jugend. Sie hätten an diesem Abend 
viel lernen können! 

Den Festvortrag hielt unser Landesgruppen- 
führer von Gossel über das Thema ,,Bismarck 
und wir ". Der Redner ging davon aus, dass 
ein Volk, das seine grossen Männer der Ver- 
gangenheit ehrt, sich selbst ehrt. Nur das 

Der Redner ging dann w eiter darauf ein, 
wie sich in den Jahren der Erniedrigung 1806 
bis 1813 zum ersten Male der Gedanke des 
reinen deutschen geschlossenen Volkstums bil- 
dete, der deutschen Volksgemeinschaft über 
die dynastische landsmannschaftliche Trennung 
hinweg: Der Reichsfreiherr von Stein brach- 
te den Schutz für Acker und Bauerntum und 
das Verständnis der arbeitenden Klassen für- 
einander, und Scharnhorst war der Schöpfer 
der allgemeinen Dienstpflicht für das Vater- 
land, ohne Rücksicht auf Stand und Her- 
kunft; die beiden widitigsten Grundpfeiler 
für eine wirkliche Volksgemeinschaft waren 
damit gelegt. Für das deutsche Nationalbe- 
wusstsein waren in der gleichen Zeit die 
wichtigsten Wegbereiter Fichte und Arndt. 
Dies war die geschichtliche Vorbereitung der 
Nation, als Bismarck das Licht der Welt er- 
blickte. 

Kurz umrissen gab der Redner dann ein 
Bild des Werdeganges Bismarcks, des Man- 
nes, dessen ,,Erfolge nirht auf der bruta- 
len Gewalt beruhten, sondern auf der feinsten 
Erfassung aller Möglichkeiten. Wie er auf 
dem Parkett der französischen Salons mit Da- 
men des Kaiserlichen Hofs eharmiert, wie er 
die gewiegtesten Diplomateli der Nachbarstaa- 
ten nicht nur an der Nase, sondern auch an 
der Leine führt, wie er es fertig bringt, drei 
Kriege zu führen, ohne dass die beutelüster- 
nen und neidischen Neutralen ihm die gering- 
sten Schwierigkeiten machen, das ist höchste 
Bismarcksche Staatskunst, die die Kunst des 
Möglichen nicht so anwendet, wie es die 
kräglichen Epigonen bei jedem Nackenschlag 
winselnd vor sich hingebrabbelt haben, sondern 
wie es aus den gegebenen Möglichkeiten neue, 
grössere und bessere schafft. So sehen wir 
den Staatsmann Bismarck vor uns, der die 
Gewalt nur als ,,ultima ratio"', bei Erschöp- 
fung aller anderen Mittel sah, dann aller- 
dings auch den persönlichen und moralischen 
Mut hatte, rücksichtslos und gegen alle Wi- 
derstände seinen Willen durchzusetzen. Bis- 
marck, der Staatsmann und Politiker in höch- 
ster Form." Auf dieser Grundlage wurde 
dann die Einigung des Deutschen Reichcs von 
Bismarck erreicht. ,,Und doch, sein Werk 
blieb unvollendet. Es fehlte der Inhalt, der 
ihm allein auf Jahrhunderte hinaus Bestand 
und Sicherheit zu geben vermochte. Diese 
Vollendung hat er nicht mehr vollbringen 
können. Deutsche unselige Eigenschaften des 
Neides und des Hasses hatten .nach Regie- 
rungsantritt des jungen Kaisers Wilhelm II. 
endlich den alten Recken zu Fall gebracht. 
Steuerlos trieb nun das stolze deutsche Schiff 
auf den gefährlichen Wassern der Weltpoli- 

Volk kann grosse Männer haben, das für de-ltik. Doch so gut gebaut war es, dass es noch 
ren Ideen reif ist. ,ein Vierteljahrhundert später einen vierjährigen 

,,Jede politische Handlung, jeder Staats-,Vernichtungskrieg der ganzen Welt gegen uns 
mann kann nur dann etwas Dauerhaftes for- überstand."' 
men, wenn er organisch auf den gegebenen I 
inneren Kräften und auf dem Leben der Na-' Mit einigen überleitennden Worten kommt 
tion aufbaut, um auf ihnen dann das neue ilo" Redner sodann auf das Deutschland von 
Werk fest und sicher zu verankern. Einejlieute und seine Aufgaben zu sprechen: ,,Wir 
wirklich geschichtliche Leistung eines Staats- stehen heute an der Schwelle des Dritten 
mannes ist überhaupt mir zu verstehen aus . Reiches, dessen Fundamente auf den Taten 
der historischen Entwicklung und Reife seines'unserer grossen Führer aufgebaut sind, des- 
Volkes, und nur dann als wertvoll und un- sen Fundamente allen Anstürmen innerer und 
verg'anglich anzusprechen, wenn sie die Brük- äusserer Feinde standgehalten haben. Auf 
ke schlägt zwischen Vergangenheit und Zu-jden Schultern der jungen Generation soll die- 
kunft. Ein grosses staatsmännisches Werk.'ses neue dritte Reich stehen. " Im Gegensatz 
wie Bismarcks Schaffung des Zweiten Rei-'^^u der satten Behaglichkeit der älteren Ge- 
ches es war, entsteht ja nicht von ungefähr, "cation empfinde es die neue, die durch 
Es hat zur Voraussetzung die durch eine 
lange Entwicklung, durch innere und "äussere 
Einflüsse erfolgte Reife des Volkes zu sei- 
ner geschichtlichen Aufgabe. 

die harte Schule des Krieges und der Nach- 
kriegszeit hindurch musste, als ihre tiefste 
und innerste Pflicht, politisch, d. h. deutsch 
zu sein und zu handeln. ..Es ist daher nicht 

Unter diesem Gesichtspunkt schilderte Herr ein Lob, wenn sich gerade im Auslande 
von Gossel die lange Wartezeit, die das deut-!^'®'^ Deutsche mit Emphase als unpolitisch 
sehe Volk hinter sich hatte, als Bismarck,beweisen damit nur, dass sie, 
geboren wurde. Von Martin Luther war dem 
deutschen Volke das Bewusstsein der Selbst- 
verantwortung, die Pflicht zum eigenen Ur- 
teil und eigener Gewissensprüfung ins Herz 
geh'ämmert, und während so der Lutherdeut- 
sche, dem sein eigenes Gewissen Richtschnurgeben. " Die packenden Schlussworte wa- 
semes Handelns wurde, das charakteristisdie re„ an die Festversammlung gerichtet: „Sie, 
Rückgrat füi die sp'ätere Bildung der deut- iiieim; deutschen Volksgenossen, die vielleicht 

wenn nicht ganz abseits, so doch mindestens 
noch ausserhalb von Werden und Wollen der 
heutigen deutschen Nation stehen." 

,,Bismarck hat uns das Reich an sicli ge- 
schaffen. Wir sollen diesem Reich den In- 

schen Nation wurde, so schafften zwei grosse 
preussische Könige, Friedrich Wilhelm I. und 
sein Sohn, Friedrich der Grosse, die staat- 
lichen Grundlagen dafür. 

„Der erstere vornehmlich durch seine spar- 
same und ordentliche, pflichtgetreue Haushal- 
tung, sein genialer Sohn durch sein politi- 
sches Handeln und die Vertiefung des Be- 
griffs der Pflicht gegen den Staat, als dessen 
erster Diener er sich selbst betrachtete, zu 
einer Zeit, als die übrigen Souveräne Staat 
und Volk als ihre Privatdomäne auffassten 
nach der Devise des Sonnenkönigs: „L'état 
c'est moi!" 

durch niissgünstige Nachrichten, durch hämi- 
sche Schadenfreude gewisser massgebender 
Gegner eines starken, nationalen deutschen 
Volkstums get'äuscht und irregeführt worden 
sind, sollen und werden sich in dem Kampfe, 
den unsere Heimat um ihre Geltung führt, 
nicht versagen. Denn in Ihnen allen lebt ja 
doch die tiefe und gl'äubige Liebe zu unserm 
Vaterlande weiter.. Auch wenn dieses Empfin- 
den durch materielle Sorgen und durch 
fremde Einflüsse mitunter zurückgedr'a'ngt 
wurde, so bricht es doch bei jedem Deutschen, 
der nur noch einen Funken deutschen Emp- 
findens in den Knochen hat, wieder durch. 

wenn an das deutsche Blut seines Innern ge- 
rührt wird. 

Deutsche Männer und deutsche Frauen! 

Die grosse Stunde der Neuwerdung unse- 
res Volkes hat begonnen. An Sie alle ergeht 
der Ruf zur Sammlung und zum Bekennt- 
nis, zur Mitarbeit. Stellen Sie die Sorgen 
des t'äglichen Lebens, Eigensucht und das ei- 
gene liebe Ich beiseite, so wie alle grossen 
Männer unserer Geschichte und wie jene Mil- 
lionen deutscher Brüder in den schweren 
Kriegsjahren es getan haben. Sie können das 
Gedächtnis des Gründers des Zweiten Reiches' 
nicht besser ehren, als wenn Sie Ihr ganzes 
Wollen,. Ihr ganzes Fühlen und Handeln dar- 
auf richten, deutsch zu sein und deutsch zu 
bleiben. Denn das ist der Sinn unseres Kamp- 
fes, als dessen oberster und erster Führer un- 
ser Kanzler Adolf Hitler den Bau des Dritten 
Rei.ches beginnt; dass in den grossen Bau des 
deutschen Staates eine durch Blut und Rasse 
durch Tradition und Empfinden unzerreissbare 
und Unbesiegbare deutsche Volksgemeinschaft 
aller Deutschen eingegliedert wird. Kein an- 
deres Ziel darf und wird uns vor Augen 
stehen, als dem zu dienen, das ui» das Höch- 
ste ist auf Erden; dem deutcshen Volke. Nie- 
mals dürfen wir den Kampf aufgeben oder 
darin zagen, für dieses deutsche Volk zu 
arbeiten und zu kämpfen. Denn felsenfest ist 
unser Glaube und unsere Ueberzeugung, dass 
unser deutsches Volk, unsere deutsche Nation 

I dereinst wieder auferstehen wird, dass einmal 
die Stunde kommt, in der Deutschland das 
neue Dritte Grossdeutsche Reich der Freiheit 
und Ehre, der Arbeit und Gerechtigkeit, der 
Kraft und des Friedens sein wird. An diesem 
Ziel mitzuarbeiten, soll jedes Deutschen Pflicht 
und Willen sein. Deutschland muss und 
Deutschland wird leben, und wenn wir ster- 
ben müssen! Gott schütze unser deutsches 
Vaterland! Deutschland, Deutschland über 
alles!"' 

Mit Begeisterung stimmten die Anwesenden 
in das Deutschland-Lied ein. Darauf spielte 
die Musik die brasilianische Nationalhymne, 
die die Anwesenden stehend anhörten. 

* 
Im zweiten Teil des Abends hielt Herr 

Generalkonsul Dr. Speiser eine Rede, über 
das Leben und Werk Bismarcks in Bezie- 
hung zu der heutigen Zeit, die wir im Wort- 
laut an besonderer Stelle bringen. 

Auch diese Rede dankten die Anwesenden 
mit lautem Beifall und sangen darauf stehend 
unter kraftvoller Begleitung des vorzüglichen 
Orchesters; 

,,Ich hab" mich ergeben, 
Mit Herz und mit Hand, 
Dir Land voll Lieb und Leben, 
Mein deutsches Vaterland." 

In l'ängerer Schlussansprache führte alsdann 
der Landesgruppenführcr v. Gossel aus, dass 
die hiesigen Deutschen über unsere Bewegung 
bisher nur sehr unvollständig und falsch un- 
terrichtet waren. Der heutige Abend wird 
dazu beigetragen haben, die Ansichten über 
unsere siegreiche Bewegung zu klären. Wir 
werden auch weiterhin Aufkl'ärungsabende ge- 
ben und erwarten alsdann einen ebenso star- 
ken Besuch. Der Redner führte ferner aus. 
dass die nationale Revolution nur möglich 
gewesen ist durch den jahrelangen Kampf 
und Ü'ie Arbeit des Begründers und Führers 
unserer Bewegung, Adolf Hitler. Seine Per- 
son gibt uns die Gewissheit, dass er als 
Reichskanzler und Nachfolger Bismarcks das 
Werk seines grossen Vorgängers und die na- 
tionale Revolution vollenden wird. 

Mit stürmischer Begeisterung stimmte die 
Versammlung in das dreifache ,,Heil Hitler! 
ein und sang stehend das Horst Wessel-Lied 
mit. 

Die begeisterte Menge mit dem erhobenen 
rechten Arm während des letzten Verses, auf 
der festlichen Bühne der Landesgruppenfülirer 
und zwei SA-Leute, alle in ihrer kleidsamen 
braunen SA-Uniform, die schneidige Musik da 
zu — das gab dem offiziellen Teil einen 
überwältigenden Abschluss. 

Nachdem der Vorhang geschlossen war 
und nur noch die Fahnen sichtbar blieben, 
fand sich ein grosser Teil der Besucher nodi 
bei einem Glase Bier zusammen. Hierbei bot 
sich Gelegenheit zu /wangloser Aussprache 
mit den G"ästen des Abends, dem deutschen 
Gesandten Herrn Minister Schmidt-Elskop, dem 
deutschen Generalkonsul Herrn Dr. Speiser 
und ihren Damen, mit den Parteigenossen aus 
Rio de Janeiro und Parana" und vielen Freun- 
den unserer Bewegung. 



4 DEUTSCHER MORGEN 

Das Xeben unb Merk Bismarchô in Besiebuiiö 

3U ber beutiôcn Zeit 

IDortrag öes beutscben ©eneralftonsuls Dr. Speiser, ciebalten bei öer 
Jßismarcft=tfeier öer ILanbesöruppe São Paulo ber ißSBBip. am 
l. Hpril 1933 

iheit derjenigen, die ein Interesse daran iiaben, 
Idas nationale Wiedererstarken Deutschlands 
j zu verhindern. Das brasilianische Volk darf 
jsich durch derartige Machenschaften nicht be- 
|einflussen lassen und nuiss sich der Ziele die- 
: ses Kampfes immer bewusst sein. Das bra- 
silianische und das deutsche Volk verbinden 

besondere, wenn die Meldungen in der - Presse 
noch unter Ueberschriften gebracht werden, 
wie ,,Neuc Verbrechen" oder ..Wieder neue 
Verbrechen" usw. 

Meine Damen und Herren! Wir Deutsche 
wehren uns gegen diese infame Art, wie un- 
sere Ehre beschmutzt wird, und wir sind über- 
zeugt, dass das ritterliche brasilianische Volk 
uns die Gerechtigkeit widerfahren lassen wird, 
auf die wir einen Anspruch haben. 

Die nationale Bewegung wird sich nur von 

! Bande wirtschaftlicher und kultureller Art. 
,,Mein Herr Vorredner hat Ihnen als Haupt- Manne zu vereinigen. Er ist mit jeder f\aser Deutschland ist einer der grössten Abnehmer 

redner des Tages das Lebensbild Bismarcks' seinem Wesens im deutschen Volke veran- brasilianischer Produkte, und Deutschland 
in hervorragender Weise gezeichnet; meine kert, ' wie die Eiche im heimatlichen Bojen, wünscht, an Brasilien seine Waren zu \erkau- 
Aufgabe liegt in engerem Rahmen. Ich werde Jede Regung seines Gefühls, je.'e Aeusserung fen. Beide Länder sind aufeinander 'ingewie- Geiste' Bismarcks leiten lassen dem Qei- 
versuchen, das Leben und das. Werk Bis- seiner i^^rsönlichkeit ist deutsch. Bismarck sen, beide Länder brauchen, wie die gesamte wahrer Vaterlandsliebe der sauberen und 
marcks in Beziehung zu der heutigen Zeit zu ist .iiiJers als deutsdi überhaupt nicht denk- Welt, Ruhe und Frii.'Icn. Den können \iel- redlichen Verwaltung und' der Gr 1 f k 't 
bringen und die Betleutung seiner Persönlich- bar. Wenn wir vom deutschen Wesen re<.!en, leicht nur diejenigen entbehren, nie aus Innern der Friedferti ke/t nach a 
keit für die nationale Bewegung unserer Ta- müssen wir mis hüten, in tliv> Phrase zu vcr- uem Versailler Vertrag Nutzen ziel end — die ' s , > 
ge darzutun. fallen. Nicht alles, was als deutsches Wesen Hälfte des Gohäes vier ganzen Welt ai'fge-l nationalen Belange der 

Als vor 118 Jahren Bismarck geboren wur- angeboten wird, ist deutscli, eí.easowcnig wie hortet haben. 

bei Wahrung der nationalen Ehre und aller 
Hintansetzung der 

de, ging das napoleonische Drama seinem'alles Gold ist was glänzt. Audi die Epigonenj Die infame Art, wie gewisse Qes7m',heir an den Staat und 
18Q(), von denen z. B. Fürst Clodwig dienste arbeiten, erhellt aus folgen'eni: Einl,|„ Airfnníprnnrr ft- i- Ende entgegen. 79 Tage später fiel der Vor-'von 

hang, und für das deutsche Volk beginnt eine von Hohenlohe erzäidt, dass sie sich freuen Nachrichtendienst, der die Welt beherrscht, 
neue Epoche, die bedeutendste seiner natio- vv-ie die Schneekönige, den Gewaltigen los kaim ein ruhiges und friedliebendes Volk von 
nalen Geschichte. Das deutsche Volk ist als /u sein, und -iie aufgingen wie ein Schwanun, 100 Millionen in den Ruf eines Volkes von Ver- 
ein anderes aus den napoleonischen Kriegen den man ins Wasser legt, haben sich in gu- brechern bringen, oluie audi nur ein objektiv 
herausgegangen, als es in sie hineingegangen tem GLuiben für gut deutsch gehalten. Nicht unrichtige Nachricht zu verbreiten. Das Nach- 
ist. Das napoleonische Ungewitter, das über'jas amtliche Deutschland, aber das Volk hat richtenbüro braucht nur jeden Tag drei oder 
das deutsche Volk hinvveggebraust ist, hat'geinem • Heros immer die Treue gehalten, und vier Meldungen zu bringen über Verbrechen, 
alte Formen zertrümmert, hat alte Bindungen'nach seiner Verabschiedung noch mehr als die sich unter dem Himdertmiilioiienvolk zu- 
gelöst. Zum ersten Male in seiner Geschieh-'vorher. Das konnte nicht anders sein, denn getragen haben. Die iä'jliche Wiederholung 
te steht das deutsche Volk als solches auf-—.Bismarck und i!as deutsche Volk waren und wird schon nach vcri'.ältnisinässig kurzer Zeit 
nicht mehr fürstliche Heere, sondern das deut-'jjnd eins. Dem amtlieh.en Deutschland der in dem urteilslosen Publikum den Eindruck 
sehe Volk. Die Frucht der napoleonischen' „achbismarckschen Zeit war die tiefe Ver- hervorrufen, als sei die.ses ruhige und fried- 

' eigenen Interessen hinter den Interessén der 
Gesamtheit, der Hingabe an den Staa' 
der Aufopferung für das Gemeinwohl. 

Kriege war nicht nur die allgemeine Wehr- 
pflicht, sondern auch das Gefühl einer Schick- 
salsverbundenheit aller deutschen Stämme, 
ein deutsches Nationalgefühl im modernen 
Sinne. Daraus wurde das Streben nach der 
deufschen Einheit geboren. Die deutschen 
Einheitsbewegungen sind es, die sich wie ein 
roter Faden durch das politische Leben des 
deutschen Volkes von 1815 bis 1870 hindurch- 
ziehen. Die Geschichte gefällt sich oft in son- 
derbaren Zufällen. Es ist, als ob die Vor- 
sehung die schicksalhafte Verbundenheit des 
Leben Bismarcks mit dem Leben des deut- 
schen Volkes auch äusserlich hätte zum Aus- 
druck bringen wollen-t Mit Bismarck igt die 

Noch in seiner Todesstunde hat die Sorge 
um das Reich den grossen Kanzler beschäf- 
tigt, und eines der letzten Worte, das hörbar 
von seinen Lippen kam, j war das Wort 
Deutschland. So ist er uns im Leben und im 
Sterben das grosse Vorbild gewesen. In der 
Naclit der Not ist er der nationalen Bewegung 
vorangezogen wie eine Feuersäule; Er wird 
auch, wenn der Tag der deutschen Grösse 
wieder angebrochen ist, der Wegweiser des 
deutschen Volkes bleiben." 

bindung mit dem deutschen Volkstum verloren- liebende Volk ein Volk von Verbrechern, ins- 
gegangen. i 

Ziehen wir aus der Erkenntnis dieser Tat- 
sache und dem Bewusstsein, was als die Fol- 
ge das deutsche Volk hat durchmachen müssen,! 
die Lehre für die Gegenwart. Das deutsche! 
Volk wird immer gross bleiben, wenn es sei-j 
ner w,ahren Natur treu bleibt, und wenn eine 
nationale Bewegung wie die gegenwärtige im Bismarck mit staatsmännischer /.áhig- und zur Freiheit führen musste, aber ein 
Herzen des Volkes verankert ist. Bismarck kcit das Durcheinander grösserer und kleine- tausendjähriger Schlaf drückte wie Blei auf 
hat uns drei Vermächtnisse hinterlassen: die deutscher Staaten zu einem geeinten, mäch- die schweren Lider. Langsam nur rang sich 
deutsche Einheit, das Beispiel seiner Person- t'gen Reich zusammenschloss, verlangten die der Glauben in die Seelen der Gefesselten, 
lichkeit und sein politisches Testament, nie- Deutschen aller Stämme und Suinde nach ei- niemand vermochte ihm zu widerstehen. 

(Buötav Staebe 

©es IDolhes jfabne 

dergelegt in den ,Gcdanken und Erinnerungen' gemeinsamen Symbol, das fortan von 
die Bismarck zum Verständnis der Vergangen- den Felsen des deutschen Südens bis an die 

Idee der deutschen Einheit geboren, er sollte:Ld^^e für die Zukunft den Söh- Brandung der Nord- und Ostsee, vom Grenz- 
der Schöpfer der deutschen Einheit werden. Enkeln gewidmet hat. Wer anders'wall gegen das Slawentum bis zur Mauer 

Der Versailler Vertrag sollte das Werk'als wir und das junge Deutschland sind die welschen Grössenwahn wehen sollte. 
Bismarcks zerstören, so wollten es die Ur-'Söhne und Enkel, an die sich Bismarck wen- Jahre flatterte die reine sclnvarz-weis^- 
heber dieses sogenannten Friedensvertrages.'det? Reichsfahne von allen Zinnen der deut- 
Das deutsche. Volk, erschöpft, ausgehungert, Bismarck sagte in einem Brief an Kaiser'^nter ihr durchzog Carl Peters 
zermürbt, irregeführt, hat immer noch die miihoTm i .rias« Hass ein schlechter Berater Steppen Afrikas, unter ihr stürmten ,,Ger 
Widerstandskraft gehâbt, die Pläne seiner Politik sei. So wird die nationale,'"^"® front", reisten Forscher durch 
Feinde zuschanden zu machen. Als wertvoll- Bewegung ihre Ziele ohne Hass verfolgen, im;'*'® Erdteile der ganzen Welt und trugen 
stes Aktivum haben wir die Reichseinheit aus Aeusseren wie'im Innern. Die Rede des Herrn'Können und deutsche Kultur in 
dem Zusammenbruch herübergerettet. Der Reichskanzlers in der errsten Sitzung des'®"®'' Herren Läniler. Und unter der rühm- 
Versailler Vertrag aber besteht noch, seine „ „ Reichstages war ein Muster von weiser 1Schwarz-Weiss-Rot erfochten 
hassentstellte Fratze entehrt heute noch die Kül^elt. Auch im|''- Heere vier Jahre lang Sieg 
Menschheit. Wenn wir an seiner Abänderung oie nationale Bewegung sucht auch 

~ ■ ■ ■ " ' " ■ ■ Dann kam die Nacht des Sterbens über 
Deutschland, vierzehn Jahre lang zerstörte sie, 
was deutsche Kraft und deutscher Geist in 
vielen Jahrhunderten aufgerichtet hatte. Aber 

oder Beseitigung arrbeiten, arbeiten wir im Innern die Ziele zu erreichen, ohne sich 
Interesse der Zivilisation. ' vom Hass gegen irgendeine Volksschicht oJer 

Kurz nach dem Zusammenbruch unter- irgendeinen Teil des Volkes beeinflussen zu 
nahm es ein deutscher Mann, das deutsche laggen. Sie trifft ihre Massnahmen nicht des- 
Volk zu seinem eigenen Selbst wieder zu er- halb, weil es der Hass gebietet, sondern weil Millionen stummer Krieger hinter- 
wecken und damit das deutsche Volk zu neuer es ihre gesteckten Ziele erfordern. Leider ist '|^®seii^ ihren lebenden Kamemien und der 
Grösse zurückzuführen. Die kompromisslose aber das deutsche Volk im Augenblick 
Geradheit seines Weges ist nur der seherhaf- der Gegenstand hasserfüllter Angriffe und 
ten Sicherheit vergleichbar, mit der der schmählicher Verleumdungen. Telegraphen- 
Reichsgründer, alle Schwierigkeiten mei- büros, die einen Teil des Nachrichtendienstes 
sternd, seinem Ziele, der deutschen Einheit der Welt kontrollieren, sind wieder an derj Als Bismarck seinen Lebensabend in der 
zugeschritten ist. Zuerst ein Prediger in der Arbeit, Lügennachrichten über Deutschland zu Einsamkeit von Friedrichsruh bescliloss, hatten 

deutschen Jugend mit den Farben Schwarz- 
Weiss-Rot die ungelöste Pflicht des zweiten 
Reiches. 

Die Form starb, aber die Farben blieben. 

Wüste, waren seine Anhänger einige wenige, verbreiten, 
dann Tausende und dann Hunderttausende, verbürgen uns dafür und indem 
dann Millionen, und heute ist es die Mehrheit jj,|j ^ies sage, wende ich mich besonders an 
des deutschen Volkes. 'die hier anwesenden Vertreter der hiesigen 

Als wir heute vor zehn Wochen die Erinne- Presse — meine Herren, Sie kennen uns als 
rung an den Reichsgründungstag festlich be- friedliche, loyale und ehrliebende Bürger, wir 
gingen, schloss ich meine Ansprache mit den verbürgen uns hiermit mit unserem Wort da- 
Worten, dass eine gewaltige Bewegung durch 
das deutsche Volk gehe, die der Jugend ihre 
Ideale wiedergebe und die Deutschlands wie- 
dererstehende Grösse in naher Zukunft er- 
hoffen lasse,. Keiner von uns hier aussen 
wusste damals, wie nahe die Stunde war, in 
der eben dieses junge Deutschland die Leitung 
der deutschen Geschicke übernehmen sollte. 

für, dass Nachrichten von Greueltaten und 
Misshandlungcn, die in Deutschland vorgekom- 
men sein sollen, Lügen sind. Wenn Sie dar- 
an zweifeln, dass es möglich sei, derartige 
Dinge frei zu erfinden und der Welt als 
Wahrheit vorzusetzen, so erinnern Sie sich an 
die Kriegslügen, die sich nachher samt und 
sonders als Lügen erwiesen haben, erfunden 

Dieses neue Deutschland ist nicht daslzu dem Zweck, eine Waffe im Kampf gegen 
Deutsdiland des satten Spiessbürgers, es ist'das í 1 eutsche Volk zu sein. Die Kriegführung 
das Deutschland dner Jugend, die in Un- der modernen Zeit bedient sich nicht nur der 
glück und Not grossgeworden ist, und die, Tanks und der Flugzeuge, sondern auch der 
Deutschlands Zukunft in heissem Kampfe er-'Lüge. Ich erinnere nur an die während des 
kämpft hat. Man hat im Auslande die na-'Krieges verbreitete Geschichte, die Deutschen 
tionale Erhebung Reaktion genannt. Nichts'würden aus den Körpern der im Kampfe Ge- 
ist falscher als das. Wenn die nationale Be-jfallenen in einer für diesen Zweck errichteten 
wegung nichts wäre als ein Schritt rück- Fabrik Fettstoffe herstellen. Eine grosse Zei- 
wärts, weno wir aus all dem Furchtbaren, Itung hat sogar eine genaue Beschreibung des 
das wir erlebt haben, nichts gelernt hätten,! Fabrikationsprozesses und Ansichten von der 
dann wären die zwei Millionen . deutscher| Fabrik gebracht. Einige Jahre nach dem 
Krieger, die in der Verteidigung der Heimat'Kriege rühmte sich ein im Propagandadienst 
auf dem Felde der Ehre geblieben sind,'einer feindlichen Macht beschäftigt gewesener 
umsonst gestorben. Nicht Reaktion bedeutet General anlässlich eines Banketts in Nord 
die nationale Erhebung, sondern Wiederge-'amerika, dass er diese Geschichte erfunden 
burt des Bismarckschen Geistes, den das j und dass sie ihren Zweck, die Welt gegen 
Deutschland der Epigonen von 1890 entbeh-'Deutschland aufzuhetzen, erfüllt habe. Der 
ren zu können glaubte. j nationalen deutschen Regierung haben auch 

Bismarck ist der Urtyp des Deutschtums.!zwei Mächte wieder den Kampf angesagt, und 
Der Vorsehung hat es gefallen, alles, was in sie kämpfen ihn mit der Waffe der Lüge aus, 
dem deutschen Volke gross ist, in diesem nämlich der Kommunismus und die Qesamt- 

die internationalen Maulwürfe das stolze Werk 
schon unterwühlt. Arglos starrten Front und 
Heimat am 9. November auf ein Gewirr un 
terirdischer Kanäle, die plötzlich Thron und 
Fahne in gähnende Tiefen rissen. 14 Jahre 
keuchte Deutschland auf der martervollen 
Strasse des Novembersystems. Aber das Erbe 
der zwei Millionen harrte seiner Erfüllung. 

Aus dem Totentanz des sterbenden Reiches 
löste sich einer, der die brechenden Augen 
seiner Kameraden von den grossen Schlacht- 
feldern des Krieges nicht vergessen konnte. 
Und dem Gott die ungewöhnliche Kraft ver- 
lieh, einzudringen in das Wissen um das 
Sterben einer alten und das Nahen einer 
neuen Zeit. Als er imter das Volk ging, 
wusste er, dass der Geist der Jahrhundert- 
wende sterben musste, wenn lein neues Deutsch- 
land leben sollte. 

Seine Gegner atmeten die Luft des To- 
des, gleich, wo sie standen. Doch dieser 
einzelne zwang das ganze Volk in seinen 
Bann. Die wankenden Alten von gestern ahn- 
ten ihr Ende. Verzweifelt setzten sie alles 
ein, w-as sie besassen. Aber sie fühlten sich jnis" und den Kampf um das Lebènsreíht^der 

Denn vor diesem Künder aus der Mas- 
se der Unbekannten flatterte ein Sym- 
bol, das keinem mehr Ruhe Hess, der 

es einmal gesehen hat. 
Auf rotem Grund in weissem Feld das alte 
deutsche Zeichen der Reinheit und des Lich- 
tes. Wie von einer göttlichen Vision geleitet 
zeichneten die Hände Adolf Hitlers das neue 
Symbol, verkörpernd die Farben, über denen 
Deutschlands Adler stolz ihre Schwingen brei- 
teten, künden die neue, aus verborgenen Rie- 
senkräften gehobene Idee. 

Vierzehn Jahre kämpfte diese Fahne allein 
mit den Zerstörern der deutschen Nation, be- 
spuckt, verlacht, verhöhnt, verfolgt und ver- 
boten. Vierzehn Jahre lang führte sie einen 
gigantischen Kampf, wie ihn die deutsche Ge- 
schichte nidit kennt. Was wäre heute Deutsch- 
land ohne diese Fahne! 

In ihr heiliges Tuch sickerte das Blut der 
ersten Toten vor der Feldherrnhalle, und seit 
dem zu ungezählten Malen im ganzen Deut- 
schen Reich. Dieser Fahne weihte Horst Wes- 
sel das iied der 17 Millionen, sie ist heute 
der letzte Glauben und die letzte Hoffnung 
des zertretenen deutschen Menschen. Gläubig 
und ehrfürchtig streckt das deutsche Volk sei- 
ner Fahne die Arme entgegen: Deutschland er- 
wache! 

Es ist unnütz, zu streiten, welche des Vol- 
kes Fahne ist. 

Wer in den letzten Wochen durch des 
Reiches Städte und Dörfer wanderte, sah 

und wusste es. 
Diese Einmütigkeit der Massen zu diesem 
Symbol, zu Bismarcks Farben in der Form 
des Dritten Reiches ist der schönste Ausdruck 
des deutschen Einheitsgedankens. 

Es gibt niemanden, der hinter den Män- 
nern dieser Regierung steht und nicht gleich- 
zeitig die Verbrecherrolle des Juden für Volk 
und Nation erkannt hat, der nicht bereit ist, 
die Tradition des deutschen Hakenkreuzes zii 
ehren und zu achten als das 

wirksamste Kampfzeichen gegen die dunk- 
len Mächte des 9. Novembers 1918. 

Kein Deutscher verschliesst sich der Forderung 
nach einem menschenwürdigen Dasein des 
deutschen Arbeiters und nach seiner Gleich- 
stellung mit allen anderen Ständen. Nie ver- 
körperte eine deutsche Fahne dieses Verständ- 

erbärmlich schwach gegen den Geist der kom- 
menden, jungen Nation. Es half ihnen nichts, 
Gewohnheiten und Bräuche des verhassten 

Aermsten sichtbarer wie unser Symbol. 
Was nie eine andere Partei vermocht hät- 

,te, wir haben es vollbracht: auf den Dächern 
Gegners zu übernehmen, um den sicheren der Regierungspaläste des Novembersystems 
Tod zu verlängern. Das Volk wollte frei Weht die heilige Fahne, einst das Gespött 
sein, darum mussten die Alten und Verbrauch- der Juden und ihrer Knechte, heute das Sie- 
fen kapitulieren. gesbanner des deutschen Kanzlers, das er in 

Deutschland erwachte. Der Mann aus der'schweren Tagen ergriff und unter dem aus 
Tiefe des Sechzigmillionenvolkes begann sei- den Trümmern und Irrtümern der letzten 50 
nen Weg. Seine Stimme kündete eine neue, Jahre das Dritte Reich aller Deutschen 
im Innersten verborgene deutsche Mission. Das'stehen wird. 
Volk ahnte diesen letzten Weg, der zum Lichtj —o— 

er- 
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Mie Sturmfübrer Ibans Eberbarö ílDaiím^ski fiel 

Ein 5E.=1iianievaö evsablt . . . 

©er abenö int sturmloiml — „Bli Busiie an öcn Apparat" — Wut, 
Ibass unb tErauer 

Nun sitze ich schon eine Stunde /u [lause.'den Apparat!" 
Es geht stark auf den Morgen zu, und ich! Oer kommt, angstvolle Stille im Raum, 
kann und kann nicht schlafen. Was ist esj Kein Laut, kein Atemzug, alle Gesichter kle- 
nur, das mich, gleich vielen, vielen Kamera.len: bcn an der einen Ecke, an dem einen Mann, 
der Charlottenburger SA nicht zur Ruhe kom-' IJer horclit noch einen Augenblick in den» Ap- 
men lässt, das uns zwingt, immer wieder den'parat, dann klirrt der Hörer neben der Ga- 
Kopf in die ?iände zu stützen? Es ist die'bei hin, wie der Junge sich umwendetv 
kaum zu fassende Tatsache, dass ,.Hanne Mai-'sehe ich Tranen in seinen Augen, er geht 
ko",' der Sturmführer 33, tot ist, erschossen'schnell ein paar Schritte vorwärts, als wüsste 
von der Kommune! [er nicht wohin, die Augen irren an den Men- 

Am Mittag schlug uns die Nachricht ..Adolf scheu umher. - - dann ein Satz, gepresst: 
Hitler Reichskanzler" wie eine Flamme insj ..Kameratlen, unser Sturmführer ist — 
HerZ; und am Abend sind wir, eine bratme tot!" 
Heeressäule — die blutroten Fahnen mit dem| Und jetzt hebt er die Arme vors Gesicht 
Hakenkreuz im Dampf der Fackeln vor uns. und geht ins Dunkle. Ja, und jetzt ist es 
lier — durchs Brandenburger Tor marschiert,I so still, dass man Angst kriegen könnte, und 
umtost vom Jubel und der Begeisterung einesjich drehe mich halb und ganz herum, mir 
erwachten und geeinten Volkes. Die Klänge! ist so kalt in den Knochen, da sehe ich 

O T J E> 

des ,,Hohenfriedbergers" donnerten mit dem'Kerle, breit wie Bären, mit groben, ernsten 
Schritt und Tritt der Sechserkòlonnen durchj Gesichtern sitzen und weinen, den Kopf auf 

Von der christlichen Seefahrt, von einem 
feinen Jachtbetrieb, von Otje, dem schiffs- 
und stellungslosen Seemann imd von Götz von 
Berlichingen handelt diese hübsche Hambur- 
ger Geschiclite, die in dem Buche ,.Christli- 
che Seefahrt" von Ludwig Dinklage, Zeich- 
nungen von Artur Nikolaus, Verlag Bock tmd 
Schulz, Hamburg 19, steht. 

* 
Ein Mordsbetrieb herrscht im Jachthafen, 

Das winunelt und krimmelt <la herum wie 
in einem Pott voller Mäuse. In einer gu- 
ten halben Stunde ist ja auch der Start zur 
Elbregatta nach Brunshausen. 

Auf dem dicken Seekreuzer dort drüben 
jachtern sechs Mann an Deck umher, werfen 
hier ein Ende los, machen dort zwei wieder 
fest, steht der siebente Mann ungekämmt und 
ungewaschen, ohne Mütze, nur in Hemd und 
Hose, im Niedergang, in der Rechten ein Stück 
Kloben, in der Linken eine dampfende Kaffee- 
muck. Er allein scheint an Bord etwas zu 
sagen zu haben: 

Einmal ist Otje «ber ganz vornohm geworden, 
da hat ihn der dicke Herr Lehmann auf sei- 
ner Motorjacht mitgenommen. Im Korbstuhl 
hat er auf dem Achterdeck sitzen müssen, 
hat Gedichte aufgesagt vor de« Damen, hat 
Zigaretten geraucht zu drei und einem halben 
Groschen das Stück und die feinsten Schnäp- 
se dazu getrunken Bloss nach Schulau sind 
sie gekommen, und das war solche feine Tide, 
die glatt bis Glückstadt gelangt hätte. Nee, 
Herr Lehmann meinte, nun wären sie weit 
genug gefahren, und in Schulau sei das auch 
ganz schön. Um sich wenigstens etwas see- 
männisch zu betätigen, hat Otje dort mit 
dem Beiboot die Festmacheleinen ausgefahren 
zwischen den Dukdalben. Das haben na- 
türlich ein paar Segler gesellen und furchtbar 
gelacht und drei Sonntage lang hat es im 
Jachthafen geheissen: „Otje, der Schiffsanbin- 
der". 

Ganz mächtig hat Otje das gewurmt, und 
vor lauter Wut ist er auf eine Jolle gegan- 
gen, die allerklapprigste und versudeltste Jolle 
im ganzen Jachthafen,, die nur vorn ein klei- 
nes Halbdeck hatte. Der Eigner dieses Fuhr- 
werks hielt aber trotzdem auf Ehre und ge- 

,.Nicht so doli mit der Piek! Warum wird 'f"? nicht eher, an Bord zu gehen, 
die Klau nicht endlich mal durchgesetzt? Nun f' Segelschuhe angezogen hat 

die Häuserfronten der Wilhelmstrasse, dann|den Knien o:ler zwischen den ransten ver-|te. Bis nach der Lühe hat er dann immer 
ausÖsen müssen, so voll hat sich die kleine 

, . bald? Da ist wieder kein Mensch an ... . , , . ■ , vi , 
Immer noch ist es so lahmend ruhig, esjj^,. Aniusiermuschel bei dem Nordwest gepulscht. 
    " Am liebsten fuhr Otje aber als Lukenvize. 

Da konnte er sich so schön auf der Back 
herumaalen. 

hat auf einmal keiner mehr eine Mütze auf 
-I..--. ty   £ . . . I 1 I y-k I-S y. 1 « I * dem Kopf, und sehen alle sich so an auf der Fock herum, il.is ist doch kein Per- 

zuckten die Köpfe nach rechts, wo einsam graben. ' 
und ernst der greise Feldmarscliall und Reichs- 
präsident im erleuchteten Fenster stand, er, 
der zum erstenmal die geballt« Wucht einer 
Armee von Arbeitern, Bürgern und Studen- 
ten, marschierend für ein neues, grosses 
Deutschland sah und erlebte. In des Volkes 
schwerster Stunde hat er die grosse Tat voll-'hervor: ..Hanne 
bracht. 

Jetzt — noch, ein paar Schritte nur -'doch in Wahrheit gewesen sein, wie gross'^,^^ Siebente, der scheinbar etwas zu sagen ^   - - 
und dann dürfen wir den Jubel und den und einfach, dass Männer um ihn weinenfgrtwâlirend von seinem sagte schmunzelige Gedichte 
heissen Herzschlag unterm Braunhemd, gebun-'können? ' ! Klöben ab. und spült ihn mit Kaffee hinun- ""^' Mädchen in ihr Taschentuch ki- 

und dann an einander vorbei. Hinten schluch-! Beiboot , Ankerten sie dann über Mittag 
zen ein paar Frauen und Mädchen auf, man vor der Schanze von Grauerort oder hinter 
hört hier und dort hinter Fäusten und ArmenSegehnmuner !" «ass er in einer Ka- 

Jaufgenäht die steht ja auf dem Kopf? Wollt Putzensteeks imd 
Wie muss dieser Mensch Hans Maikowski kiclohen Regatta segeln?" So schimnfti Tampen, die man nicht 

-1--'- •-    :  1 => 0 I melir brauchte, erzählte unermüdlich muntere 

Adolf Hitler vorbeitragen, aufgewühlt im ln-|noch und jetzt — tot? Das kann doch nicht■ q 
nersten und doch gebändigt nach aussen, wie w-ahr sein, das ist doch Wahnsinn! Und tlcr!|^g^^ ordentlichste Schiff schon 

den und ausgedrückt in der harten Form des' Herrgott, und gestern abend noch mitein-ij^,^ g Segler an Deck stiegen und 
Marsches, an unserem Führer, an unserem ander gesprochen, nein, heute vorm Abmarsch'g,, auf die Schenkel schlugen, damit man 

' l^-- r - B ihr Lachen nicht so laut unter Deck hörte. 
j Otje kannte alle Schiffe im Jachth«fen, 

ganz gjg besser als Ohmsen, der Ha- 

fenwart, wusste auch von jedem Schiff eine 
lustige Geschichte zu erzählen, kannte alle 
Jonnis und Guschis und Heinis und Kuddels 
und Fietjes und wie die Eigner und Steuer- 
leute alle hiessen und die Smutjes dazu, sag- 
te zu allen ,,du" und alle sagten ,,Otje" zu 
ihm. 

Nur der stets sauber rasierte Eigner der 
„Galathea" nicht, der Ketsch mit den kirch- 
turmhohen Masten. Der sagte „Herr Otje" 
zu ihm und „Sie" und wusste nicht, wie er 

'ihn seinen Gästen im Salon vorstellen sollte. 

wir es in den bittersten Jahren des Kampfes und dieser drückt sich verstohlen zur Tür 
gelernt haben. hinaus, mich hält's auch nicht mehr drin. 

Das, Hans Maikowski, durftest du noch' Draussen lehnt einer an der Fensterbrüstung, 
miterleben; und wenn es der Schmerz, der ein anderer steht und starrt in die Nacht, 
Hass, vielleicht jetzt noch nicht wahrhaben'und ich sehe, wie seine Schultern zucken, 
wollen: das Leben hat Dir noch einen glück- Ich muss die beiden Jungens allein lassen, 
liehen Tag geschenkt, wie es ihn nur unter Weil ich selbst keine Silbe aus dem Halse 
die Besten und Prachtvollsten verteilt. bekäme. 

Noch muss der Rausch des historischenj Wie ich nach der Kaiser-Friedrichstrasse 
Geschehens in deinen Adern gezittert haben, hinüberblicke, sehe ich Fahnen, Braunhemden, 

hörig durcheinander bringen. 
Eine Yawl legt unter Klüver und Besan 

ab und will an die Mittelboje gehen zum 
Grossegelsetzen. Ein Parlament scheint da 
an Bord zu sein, denn jeder weiss Geschich- 
ten zu erzählen, wie man ein schönes Bojen- 
manöver macht, bis schliesslich ein Mann ein- 
sam und verlassen auf der Boje hockt, die 
gebrochene Fangleine in der Hand, und das 
Parlament langsam über Steuer treibt und 

da hatte dir schon eine Kugel aus der Hand die Stürme des Sturmbann IV/1 kommen vom:,,;^.^^ ^,roi,e„. 
einer vertierten Kreatur das heisse junge Leben Luisenplatz, wo die Sta. 1 weggetreten ist, spitzigen Bootshaken stehen 
zerschlagen. Und ich glaube wohl, wenn dir und da biegen auch die llOer in die Hebbel-!^eck ihrer am Leeschiengel liegen-i",'" ' . 
das Schicksal in deinen letzten Minuten noch strasse ein... ich gehe ihnen entgegen, die'^ig,, Kutter imd richten die besagten Waffen]^ als Schotenholer 
ein paar klare Sekunden geschenkt hat, dann Beine sind so schwer, es ist sicher nicht nurjggggf, treibende Jacht indes man anmusterte. Er wies ihm auch eine kleine, 
hast du dein leises, glückliches Lächeln im vom langen Stehen und Marschieren. Luvseite nur in schadenfreudige Gesich-| an, wohin er 
Gesicht getragen, das Lächeln, das den rauhen, Ich melde dem Sturmführer halblaut: jblickt, die auf das Krachen und Splittern ^''^'^^^ebrauch zurückziehen konnte, 

„Hanne Maikowski ist erschossen worden." i,,.. .m, zehn uhr an Deck zu erschei- und rauhesten deiner SA-Männer angepackt hat 
und das wir alle so gerne hatten. Und viel- Der beisst die Zähne zusammen: 
leicht bist du im brennendsten Schmerze noch| ,,Abteilung — halt! Links um! Kaniera- 
einen Herzschlag lang glücklich gewesen, dass den — ich erfahre soeben die Nachricht, — 
es heute und nicht schon gestern sein musste. dass der Sturmführer 33, Hans Maikowski, 

Und nun muss ich mir den Kopf schon bei einem Feuerüberfall der Kommune in der 
ein wenig zurechtzwingen, um zu wissen, wie, Wallstrasse erschossen worden ist." Steinerne 
es kam: 

Am Lustgarten vom Verband der Standar- 
Ruhe, Augen bohren sich in die Nacht. 

,.Sturm 110 — stillgestanden! Dem Dritten 
;te abgedrängt, habe ich mit einigen Kamera-: Reich, unserem obersten Führer und dem to- 
,den auf dem Umwege über allerlei Verkehrs-'ten Sturmführer Hans Maikowski ein dreifa- 
mittel Charlottenburg wieder erreicht. „Lauf-'dies Hitler-Heil!" 
schritt, marsch, marsch" zum Sturmlokal Heb-j Dreimal krachen Hass und Gelübde, Gruss 
belstrasse. Ja, Hebbelstrasse, Sturm 33 und'und Erbitterung in das Dunkel. — Drüben 
Hans Maikowski das sind so drei Dinge, die,vorm Z^okal weint einer halblaut und erschüt- 

der aufeinander treibenden Jachten warten. .. „ o i ^ r- , . 
■7 • 1 j- neu zum Segelsetzen. Es gab schönes Es- Zwischen diesem ganzen Gewoge imd Ge- „ i> f , " si-iiyiic!, 

tue. zwischen zielbewnsster. schweigender Ar-Ip"- i'T' 
bcit und lauten Volksr^rlpn ctpht ..ic bescheidenes Butterbrotpäckchen beit und lauten Volksreden steht als ruhender 
Pol ein schlanker Jüngling, auf dem Ponton, 
hat einen blauen Anzug an mit Hochwasser- 
hosen und einer Jacke, die zwei Handbreit 

sollte Otje erst gar nicht anbrechen. Es ist 
Proviant an Bord, genug. Der Eigner führte 
aber säuberlich Buch über den Verbrauch an 

Unterarm erkennen lässt. hat ein schwarz-grau- 
Klbes Paket unterm Arm h..f .,...1 ^ ^eim Abschied, auf denen gelbes Paket unterm Arm. hat zwei Bord-'; 
schuhe über der Schulter h'ängen und 
rechten, kleinen Finger 

in historischer Folge verzeichnet war, welche 
am Qgnüsse sie sich verschafft. Und die Preise 

chen. .Er steht unbeweglich dfu^l^'s^gt^tterstklassigen Modebades an- 
Ton. Allen, die vorüberlaufen. -eilen. gemessen. Ausserdem war noch haarklein der 

, prozentuale Anteil an der Heuer der beiden 
vergnüglich Bootsleute und den sonstigen Unterhaltungs- 

kosten urtd Hafengeldern der Jacht ausge- 
rechnet und repartiert. Siebenundzwanzig Mark 

Wie er eigentlich mit seinem Familienna-'und dreiundsechzig Pfennig hatte jeder dafür 

nen 
-springen und 
zu und alle grinsen wieder. 

Das ist Otje. 

men heisst, das weiss keiner. Wo er wohnt zu blechen. Dazu kamen bei Otje noch sech- 

zu einem Begriff geworden sind, der da tert. Sie hören es alle! — — ,,Weggetre- 
heisst: „Charlottenburger SA ". Wenn nun seit ten!" 
einem Jahr ein neuer Sturm dazugekommen Nun bleibt nichts mehr zu sagen, als im- 
ist, Sturm 110, dann macht uns das nur stolz mer nur das eine: Wir können's nicht fassen, 
und wir fühlen uns verpflichtet. Da hausen'wir sitzen beieinander, die Blicke kriechen aufi". •,« p . h ■ * u i ■ °   
also zwei Stürme in einem Lokal, im ersten'dem Holz der Tischplatten herum, an den', dass w-aren und Getränke. Eine Kurtaxe hatte der 
und ältesten SA-Lokal Charlottenburgs, 33 und Wänden entlang, ratlos stammelt einer dem 
und 110. Dabei haben wir einander achten Nebenmann unverständliche Worte zu; der ant- 
gelernt. Denn wir kämpfen ja nicht für eine^wortet nicht. So hart stehen Freude und Leid, 
Numlmer, nein, für eine Idee. j Glück und Qual beieinander, das Leben, das 

So ist uns auch ,,Hanne Maiko" ein lie-.Jasagen und der Tod. 
ber, prächtiger Kamerad geworden, und er| Deshalb müssen wir auch anders' sein, als 
hat ^nicht selten an unserem Wachtisch ,,Prost alle übrigen um uns herum, deshalb können 
Hundertzehn" gesagt. wir so wenig reden von unserem Leben, weil 

Also zur Tür hinein, die Standarte ist noch es so gross, so ernst, so gewaltig an uns 
nicht am Luisenplatz angekoimmen, aber die herangetreten ist, und jede Stunde kann uns 
33er, die ja zum selbständigen Sturmbann 16 Neues, Schwereres bringen. Weil uns kein 
gehören, sind einen anderen Weg gegangen, Opfer zu gross ist, weil das Opfer nicht 
und das Lokal ist voll. 'gross genug sein kann, darum müssen wir 

,,Heil Hitler". — Da stutzen wir schon. 
Betretene, verbissene Gesichter, eine unnatür- 
liche Ruhe, und dann kriegen wir stück- 
weise zu hören:. 

„Feuerüberfall der Komimune auf 33 in 
der Wallstrasse, ein Schupo tot und Hanne 
Maiko mit Bauchschuss im Krankenhaus West- 
end." 

Da kriecht's auf einmal wieder kalt durch 
die Glieder, Wut, Hass: ,,Ihr Hunde!" Auf 
Tischen und Stühlen sitzend, stehend, alles 
dicht gefüllt, im Nebenzimmer ein, zwei Grup- 
pen im Dünkel flüsternd oder stumm. Da 
schrillt das Telephon: „Buske! Ali Buske an 

unsere Besten, die Prachtvollsten hergeben, 
weil wir sie am liebst»n hatten. 

Hans Maikowski, du hast dir das schönste 
Denkmal gesetzt in deinen Männern und Jun- 
gens, und wir anderen, die wir nun nicht 
deine Sturmnummer am Kragen tragen, wir 
anderen alle, die dich gekannt, wir werden 
dich ebensowenig vergessen können, weil du 
einer von den Seltenen warrst. Ja, und wir 
wissen auch^ dass du in Horst Wessels un- 
sterblichem Sturmbann an dem Platz stehen 
wirst, an dem du noch vor einigen Stunden 
und immer gestanden hast; „Vorn!" 

Ulrich Bartdorff, 

weiss erst recht keiner tmd noch viel we-'zehn Mark fünfundzwanzig für Speisen, Rauch- 
niger, was er von Haus aus ist, aber dass'waren und Getränke. Eine Kurtaxe hatte der 
er, je nachdem wie die Tide läuft, schon am Eigner aber anstandshalber nicht berechnet 
Sonnabend-Nachmittag oder errst Sonntags mor-'wie Oberkellner und Zimmermädchen eines 
gens am Mittelponton im Jachthafen steht, I besseren Hotels standen die beiden Boots- 
das weiss jeder. 

„Otje, hast du 
,,Nee!" 

ne Heuer heute?" 

Ich hab' ne Schanz für dich, als Luken- gesegelt. 

leute abends neben der Stelling und hielten 
die Hand für ein Trinkgeld offen. 

Otje ist nie wieder mit diesem Restaurant 

vizen auf dem ,Seefalken'! " 
.,Aye! 

Abends mit dem Neun-Dampfer fuhr Otje 
immer still nach Hause und in dem Getriebe 

Und Otje geht mit dem Eigner des „See-;bei der St. Pauli-Landungsbrücke tauchte er 
falken" an Bord, sagt schön ,.Guten Tag", unter, blieb bis zum nächsten Sonntag ver- 
zieht sich die Bordschuhe an, legt sein But-j schwunden, und keiner wusste, wo er war 
terbrot iiuf den Anrichtetisch in der Kajüte,, • 
wickelt aus dem anderen Paket sein Oelzeiig,! Da geschah ein Unglück, ein namenloses 
das hundsgemein aussieht, dessen Hose von I Unglück. 
selber steht und das klebt wie eine Fliegen-i 
tüte, dass dabei aber puttdicht ist. Dann 
setzt er sich in die Vorluke, schiesst alle 
Fallen auf und klariert die Fock, beim Kreu- 
zen und vorm Wind holt er am Spimiaker- 
hals und singt nach achtern zu aus, wenn 
jemand vorm Steven ist. 

So hat er j«den Sonntag ein anderes Schiff 
und ein anderes Job. Neulich erst hat ihn 

Ein Segler, der Eigner des ..Seefalken", 
geht einstmals über den Jungfernstieg. Ein 
Herr im eleganten Sommeranzug, eine dicke 
Aktenmappe unterm Ann, kreuzt seinen Bug. 

Der Segler stutzt: ,,Das ist doch Otje?" 
luvt auf und scheert Tängsseits. 

..Hailoh, old Sailor! n Tag, Ot. . .. Ver- 
zeihung, Herr...?" 

..Guten Tag. Herr...?"" 
die „Ingeborg " mitgenommen als Smutje, und Sie schütteln sich freundschaftlich die Hand, 
solchen feinen Pudding wie an dem Sonntag,^ stehen sich gegenüber, und wissen sich nichts 
der ist noch nie über den Ingeborgschen Pe- zu sagen. Der eine mag nicht ,,Otje"" sag'en 
troleumkochern zusammengeschmirgelt worden.;und der andere nicht „Jonny"". Ihre Zunamen 
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wissen sie aber bêide nicht. hebens wird nur gemacht, wenn maan einen|streut war. Sandjiro Inoiiya, sonst Barbier kleiner Zettel überbracht. Dessen Zeichen mit 
Das wäre ja schliesslich noch kein gros-iNel hat. ; seines Zeichens inul seit mehr denn zwanzig'andeien in einem kleinen blauen Büchelchen 

ses Unglück gewesen, aber da kommt noch „Herr Doktor, Sie werden doch nicht vornl Jahren angesehener Bürger der Hauptstadt Hi- vergleichend, runzelt er die Stirn. Sinnend 
ein drUter Herr hinzu, zieht tief den Hut, in der Luke sitzen wollen?" : lo auf der Insel Hawaii, hatte seit einigen ^blickt er auf den weissen Papierstreifen, 
sagt „Outen Tag, Herr Doktor!" und schüt- Otjes Lebenswandel pendelt zwischen Ka-| Monaten die Oepflogenheit, mit seinem klei- Doch nach einigen Augenblicken reckt sich 
telt Otje kräftig die Hand. jüte und Kockjiit hin und her. Otjc darf, neu Kraftwagen Alleinfahrten auf den be-Js 

Seefalkenjonny ist sprachlos, zunächst ein- nicht einmal mehr die Festmacheleinen 
mal, dann stammelt er allerhand Sachen von Motorjacht ausfahren, das macht 

     -  — --^seine kleine, sehnige Gestalt; schüttelt sich, 
   der nachbarten Vulkan Klauea zu machen... Von^als wenn er sich von etwas befreien will, und 
jetzt der'dort sangen dann die Radiowellen ihr gehei-|kurz und scharf erteilt er seinen Befehl. Auf 

Verzeihung und keine Ahnung und was man Bootsmann. Otje gehört jetzt nach achtern, ines Lied, nur verständlich für die Schiffe,'allen acht Schiffen entönt ein leiser Gong, 
dann alles so sagt und es dauert auch gar wo die alten Fahrenslcute sitzen, ist ein vor- die unter der ,,Sonnenflagge" fuhren. In und im geschützten Mittelschiff erscheint voi 

lange, da sitzen Herr Johannes Marquart nehmer üast an Bord, hat keine Gelegen- Manila setzte man einen Japaner unter Mord-jeinem improvisierten japanischen 
Seef'alken", Herr Dr. Otto Ischepeter heit mehr, sich Schwielen in die Hände zu verdacht ins Gefängnis, quiilte und marterte huddhistischer Priester. Um ihi 

nicht 
vor 
ein Altar 

ihn gruppieren 
und der fremde Unglücksbringer in einem arbeiten und sich schmutzig zu niachcn. ' ihn mit dem bekannten amerikanischen ,,Drit- sich Flugzeugführer, Mechaniker und andere 
jener Lokale, wo man auf tischhohen Bök- Herr Dr. Ischcpeter ist jetzt Passagier mit ten Grad". Sein Mund blieb jedoch stunnn. dir Flugzeugbesatzung, und nach japanischen 
ken hockt und jene scharfen Sachen zur Brust Freifahrtschein erster Klasse. Durch Freundeshilfe imd geheime diplomati- Ritus wird für das gute Gelingen des Teu- 
nimmt, die wie Gewitterböen in der steti- Drei Sonntage nur hat Dr. Ischeiieter da^ Verhandhingen gelang es, ihn zu erlö-j felswerkes gebetet. Fünf Minuten später er- 
gen Vollzeugbrise harmloser Alkoholgetränke pjjtggtnaclit, da blieb sein Platz auf den Mit- Held wurde ei bei seiner Landung hebt sich das schnelle Späherflugzeug Typ 
wirken und bei häufigerem Einfallen auch das t^iponton leer. Soviel Schiffe im Jachtliafen, empfangen. In Manila war er nur^88-N 2-ii und Typ 08-N18 folgen in kurzen 
stärkste Schiff mitsamt seinem Piedestal glatt ^i^eimal soviel wurde Ohmsen, der Hafenmei- Hausgärtnei eines philippinisclien iWillio-: Abständen und sind bald in den grauen Wol- 
zum Kapzeisen bringen. ster nach Otje gefragt. Als das letzte Schiff"'"'^- Japan entpuppte er sicli als Kapitlin- ken der anbrechenden Dämmerung verschwun- 

* tlen Jachtliafen verliess. da war Ohmsen hei- 

Hamburg ist gross, sehr gross sogar, aber ser und seine Frau machte ihm heisse Zi- 
doch nicht gross genug, um eine Neuigkeit tronenlnnonade und der Jtmge von, l<:mtu,en- 
verstummen zu lassen, ehe sie vom Jungfern-^v.rt wr.ggte nnt der Jolle nach Fmkenwar- 

. Kic viitn iMrhtlnfpn 'Ulf liiiiiiber iiiid holte hii. ilyptusbonhoiis. stieg an Alster J. . ^ Ischepeter Leigh 24 Stunden früher denn 

sechsten Sonntag endlich segelte r°rpedobootsflott,lle das Flugzeug-Mutterschiff beabsichtigt d.e Anker gelichtet." Barbier . ,Ocl rütOíítl - - fiPtl >TA1 7 •! 11 Vritiiro in I-Iil/- 

leutnant Nakashima . . . 
Von dem Führerschifi Pennsylvania, das 

gineni Hafen an der westanierikanischen 

den. 
Die Nachricht, die Commander Yamasaki 

noch vor einigen Mimiten unentschlossen nach- 
vor Anker lag. gab Admirai Richard'denken Hess, lautete: ,,aros der anierikani- 

Leigh der amerikanischen Pazifikflotte den'sehen Pazifikflotte unter Führung von Ad- 

der Elbinsel Waltersliof gedrungen 
Nicht einmal bis zum Mittelponton kommt weg und am 

der aus seinem Segelzeug herausgewachsene 
Otje mit seinem Bündel, die Bordschuhe über 
die Schultern gehängt, nein, auf dem Finken- 
wärder Dampfer scheeren die Eigner und 
Schipper schon längsseits. 

„Ah, guten Morgen, Herr Doktor! Darf 
ich mir erlauben, Sie für heute einzuladen?" 

„Herr Doktor! Herr Doktor! Sie sind doch 
heute mein Gast?" 

„Herr Doktor Ischepeter! Herr Doktor 
Ischepeter! Es würde mir eine grosse Ehre 
sein, Sie heute auf meinem Schiff bewirten 
zu können!" 

Auf einem Schiff kann Otje nur zu glei- 
cher Zeit segeln. Die Wahl fällt ihm recht 
schwer. Er entscheidet sich für den „Del- 
phi*,". Auf diesem gibt es jeden Sonntag 
Schinken. Ausserdem ist Spargelzeit. Heute 
hat „Otje" Appetit auf Schinken und Spar- 
gel. Wenn er sein Butterbrotpäckchen mit- 
bringt, das wird schon als Beleidigung ange- 
sehen. Und wenn es an zu schmuddeln fängt, 
dann stellen ihm die Segler schönes, sauberes 
Oelzeug zur Verfügung. Oh, was für Auf- 

den Stolz der amerikanischen Youye in Hilo war auf seinem Posten! 
auf seinem Manöver in den Ge-l Langsam nähern sich die amerikanischen 

her ausgepickt war. Jetzt konnte er seine Zi- 
garren selber und ohne Seebadaufschlag kau- 
fen. 

Der Jollenkreuzer aber hiess ,,Götz von 

ein weisser lollenkreii/er in den Hafe.i hm- ,, . 
, 11 1 ■ * Manne ein. In der Vorluke sass Otje und grinste .. i- i, . , , , .r , 

vergnügt vor sich hin und am Ruder sass begleiten soll-^ Kampf-, Bomben- und Transportflugzeuge ih- 
der erste Steuermann von der „Galathea", der*'"' '^'•"■"gsniassiges Manöver ge-, rem Mutterschiffe. Wie die Küken der H.n- 
nicht mehr Restaurant fahren wollte und da-'^.'" ^"K'--"°'">"eneii Feind. Achtundv.er-, ne. Zum ersten Male hat man Landungstrup- Zig stunden spater sollte das Fuhrerschiff pen durch Flugzeuge von See an Land ge- 

init der Hauptmacht der amerikanischen Flotte 
folgen. — 

Feuerrot steigt der Sonnenball aus dem 
r, . . ox 1 1 • i .Ozean. Das Riesenschiff, die ,.Saratoe:alieíít Berhchmeen und m seniem Standerschem standi, . 

1 rA /-x.x f . X 'huiter der Insel Maui als Eißfner Dr. Otto Ischepeter. ii- i t- , . , 
VT /-»X- • • n ! ,1 graugrünen, fluiken Torpedobooten wie von fiugzeuge kann das ganze Mutterschiff in Nun war Otje sein eigener Reeder undi,. . u n i u i x r- • ^ i ax . ^ iviuuciatnm m 

konnte als Lukenvize fahren soviel er wollte. bewacht Es ist morgens| Atome zerschellen. Wachsamer denn je ge- 
Traf er auf der schönen Elbe ein anderesPi"; "f*"- reckt sich der Marinesol-i barden sich die flmken Torpedoboote. Doch 
Schiff und wurde mit' Otie" anirenreit dann Ablösung die See geht ruhig. Nur im Westen, am Ho- 

. f ^i't, li f u . inaht von Mittelschiffs. Die Pfeifen der Boots- rizont, zieht sich noch ein heller Streifen winkte er ihm freundlich zu. Rief aber ei- . . . . I , , , "culi oucucn 
^ , .V,- , u M 1 i i- - u Heute ertönen, und das schwere Tagewerk be- entlang, der letzte Widerschein der versin- ner gar: ,,Gode Wind, Herr Doktor! ubers . . t- ■ -.i, , , r-i . ^ vcrsni 

Wasser dem zeiirte er ffleich sein Heck dar-'®^'"" uberholen Flugzeugmechaniker kenden Sonne gegen den sich, die dunklen 
' ihre grossen und kleinen Vögel; birgt ' doch Schattenrisse der hawaiischen Vulkane abhe- 

das Mutterschiff deren einige hundert. Die ben. 
Ladung an Benzin und leichten und schweren! Von dort aber kommt das Verderben! Plötz- 
Bomben wird in die Bombenflugzeuge über- lieh — als wäre sie den Vulkanen entstiegen, 
nommen, und schon werden die kleinen Spä- 

setzt. Der die Manöver führende Vizeadmiral 
ist zufrieden. Rückkehr der Flugzeuge und 
Einholen in das Mutterschiff gehören zu den 
anstrengendsten Dienstleistungen auf der „Sa- 

verborgen, von den ratoga". Ein Zusammenstoss zweier Bomben- 

.,Götz von Berlichin- auf geschrieben stand 
gen, Hamburg". 

Das haben sich die Segler alle gemerkt 
und bald hiess er wieder ,,Otje" im Jacht- 
hafen. 

Das Drama auf öem lp>a3ifíh 

Eine z:uftunftspbantasie von Iii. 21. Sbitanivva, 2)airen 

herflugzeuge durch Kräne auf das Abflug- 
deck gezogen. Das Manöver wird sich den 
ganzen Tag hinziehen, und erst mit Däm- 
meranbruch sollen sich die Flugzeuge bei ih- 
rer Basis, der ,,Saratoga", einfinden. — 

Noch ist der westliche Horizont grau, und 
die Sonnenstrahlen beginnen den Himmel ge- 
rade erst in grossen Höhen zu erhellen. 
Niemand auf tler emsigen ,,Saratoga" und den 
Torpedobooten bemerkt den kleinen silbernen 
Vogel am fernen Horizont, in mehr denn 
zehntausend Meter Höhe. Mit starken Tele- 
skopen, die im Rumpf der Maschine ange- 
bracht sind, späht Commander Yamazaki, der 
kühnste und beste Pilot vier japanischen Ma- 
rine, in die weite Tiefe. Nun hat er erblickt, 
was er erkunden wollte. Leise, als könnte es 
der Gegner hören, gibt er durch das Sprach- 
rohr dem Flugzeugführer das Kommando zur 
Rückkehr. Er hat genug gesehen; auch sei- 
nem Munde entflohen die Worte: ,,A—a, Ta- 
daima! Nippon banzai!" 

Nach fünfstündiger Fahrt und etwa tau- 
send Seemeilen Weg ist der silberne Vogel 
wieder am Ausgangspunkte angelangt. 

Es sind die acht harmlosen japaniscehn 
Frachtdampfer, die nun in Doppelkiellinie auf 
dem offenen Pazifik einem gemeinsamen Ziel 

Anmerkung: Nachstehende Skizze ist kei- einer kleinen Hochfläche in der Nähe der Hüt- 
neswegs nur eine Ausgeburt der Phantasie, te unter Seetang verstaut war, den nördlichen 
sondern die ausführbare Möglichkeit dieser Flughafen Japans verlassen, um seinen Re- 
Tat wird in japanischen Schriften öffentlich kord- und Nonstop-Flug nach Amerika an- 
lerörtert. Schon in den letzten Kämpfen um zutreten. l:)er Ehrgeiz liess die Japaner nicht 
Schanghai ist Aehnliches vollbracht worden, ruhen. Dass es Amerikaner waren, die als 
Drei japanische Soldaten schlichen in tie- erste das grosse Wagestück vollbrachten, das 
fer Nacht, jeder an seinem Körper etwa 80 wurmte sie. So setzte mit grossem Tamtam 
Kilogramm Sprengstoffe befestigt, an die die „Meiji-Shimbun" ihre Absicht in die Tat 
chinesische Stellung und schlugen mit ih- um. Und seit seinem Abfluge von Sasliihiro 
ren Leibern als ,.menschliche Bomben" ei- hörte man nichts mehr von dem Flugzeuge, 
ne Bresche, ^ross genug, um den Nach- Jedoch in seinem Inselversteck sass Major 
stürmenden zum Siege zu verhelfen. Watanabe mit seinen Genossen, sie lachten 

* über die dumme und leichtgläubige Welt und 
_ , . , -I -i I- Í 1- 11 Hessen ihre Radioanlage arbeiten. 
Fast zu gleicher Zeit liefen die acht mo- 

dernsten und schnellsten Frachtdampfer der I^as Gesicht Major Watanabes nahm plötz- 
Osaka Shosen Kaisha, der Nippon Yusen Kai- l'ch einen noch gespannteren Ausdruck an 
sha und der Kinkai Kisen Kaisha, ohne nen- '«'se zischte er: „A^-a, Tadaima! Nip- 
nenswerte Ladung zu nehmen, aus dem Ha- Pon banzai!" Einige leise geflüsterte WoHe _ _   _ 
fen von Yokohama. War es Zufall oder ein f<elen zwischen den Vieren, dann begab sich unterstehen alle dem Komman 
Geheimbefehl der japanischen Admiralität? — Sergeant Abe auf das Pia eau zu seinem^Commander YamasakL Kurz nachdem 
Niemand wusste es. Erst auf hoher See öff- Beobachtungsposten Man wollte emer Verei- Flugzeug auf dem Achterdeck der , Tsu- 
neten die Kapitäne die ihnen von der Ree- "'gung der in W adivvostock konzentrier en 
derei überwiesene versiegelte Order, und nun russischen Flugzeugflottille und der wahr- 
wussten sie es: Alle hatten das gleiche Ziel: scheinlich über Alaska herannahenden ame- 
den Kriegshafen Yokusuka. rikanischen Flugzeiig-Dreadnoughts zuvorkom- 

In einigen Tagen waren alle die nötigen men. Dazu waren die dazwischenliegenden 
— streng geheimgehaltenen - Vorbereitun- Aleuten-Inseln der geeignetste Platz, 
gen erledigt, und die Frachtdampfer strebten „Dai Nippon" musste auf der Hut sein, 
wieder auf ihrer gewöhnlichen Linie ihren Und war es! Die Beziehungen zu Amerika 
gewöhnlichen Zielen zti: Vancouver, Frisko, hingen sozusagen ,,nur noch an eineni dün- 
Los Angeles und anderen westamerikanischcn uen Faden". Auf Russland war nicht zu 
H'ifen. Jedoch schienen alle unter einem ein- bauen, Jemi es liatte in der Mandschurei und 
lieitliclieii Kommando zu stehen, denn die Fun- Ostsibirien die gleichen Absichten wie „Dai- 
ker arbeiteten ununterbrochen in ihren Bu- Nippon '. Amerika war das Hindernis in Ja- 
den und es flatterte im Aether von aus- und paus lebensnotwendigster Ausdehnung. Japan 
eingehenden Codetelegrammen. Keines der bé- fühlte sich wie ein Hund an der Kette, 
gegnenden Schiffe ahnte, was die Bäuche die- Aber wie ein Hund, der immer wieder los- 
ser harmlos aussehenden Frachtdampfer bar- bricht, um friedliche Passanten anzufallen, 
gen, und unbehelligt setzten diese ihre Fahrt Die Militärpartei wollte ihr Fiasko in der 
fort. Nur ein gemeinsames Ziel schienen sie Mandschurei durch eine neue'Tat wieder gut 
doch zu haben: Honolulu... — machen und dadurch die allgemeine Volks- 

Major Watanabe sass. den Kopfhörer an erregung geschickt dem von ihr erstrebten 
den Ohren, auf einer zerbrochenen ,,Asahi"- Ziel zuführen. Es galt den ,,Erbfeind", den 
Bierkiste vor einem Tische und horchte an- „Herrn des Pazifik", zuerst und empfindlich 
gestrengt in den Aether hinaus. Kein Laut, zu treffen. 
Gespannte Erwartung herrschte in der kleinen So wie Major Watanabe auf der kleinen, 
Fischerhütte, lag auf den gelben Gesichtern versteckten Aleuten-Insel seine Code-Telegram- 
des Fliegerleutnants Fuji, des Mechanikers me sandte und empfing, in gleicher Weise 
Sergeant Abe. Vor Wochen schon hatte ihr arbeitete auch das Netz der „Patriotenbünd- 
Flugzeug „Meiji" (die Glanzvolle), das wohl- 1er" oder „Kokoku Fi*ushusha", das in ge- 
versteckt gegen jedes unberufene Auge auf schickter Weise über den ganzen Pazifik zer- 

Funkentelegraph die nötigen Befehle weiter- 
gegeben. Nun .-rührt es sich auf allen Schif- 
fen. Die Hauptluken öffnen sich und je 
zwei der neuesten Wasserflugzeuge der ja- 
panischen Marine, Typ 88 und Typ 98, er- 
heben sich aus dem Rumpf der Frachtdamp- 
fer. Von einer Art Fieber ist alles ergriffen, 
vom Matrosen im höchsten Ausguck bis zum 
ölbeschmutzten Maschinisten im tiefsten Bun- 
ker. Die Achterdecks beginnen sich vollstän- 
dig in ihrem Aussehen zu verändern, denn 
die schon lange in Bereitschaft gewesene Ab- 
laufbahn für die Flugzeuge wird aufgebaut. 
Ständig bleibt der Funkapparat auf allen 
Schiffen in Betrieb; denn es gilt, sich vor 
unvorhergesehenen Zwischenfällen zu schüt- 
zen. Wie leicht kann eine kleine Unvorsich- 
tigkeit das Gelingen dieses waghalsigen Un- 
ternehmens zunichte machen! 

Es gilt, den Erbfeind an seinem empfind- 
lichsten Punkte zu treffen. Wenn sich auch 
die Welt über japanischen Barbarismus ent- 
rüstet — der Schwächere kann sich nur da- 
durch retten, dass er den Stärkeren aus dem 
Hinterhalt anspringt. 

Commander Yamasaki blickt nach dem öst- 
lichen Horizont, dann nach seiner Armband- 
uhr, und \vill gerade einen kurzen Befehl 
erteilen. Da wird ihm aus der Funkbude ein 

braust eine schnelle Flotte von Flugzeugen, 
in ,,wildgansartiger • Flugformation heran. Un- 
wissend und nichts ahnend, jedoch in einem 
unsicheren Gefühl späht alles auf der „Sara- 
toga" und den Torpedobooten nach den Nä- 
herkommenden. Die Bauart der Maschine 
gleicht fast der amerikanischen, Abzeichen 
sind in der rasch zunehmenden Dunkelheit 
nicht zu erkennen. Die Japaner haben es auch 
diesmal für besser gehalten, ihren roten Son- 
nenkreis auf den oberen Teil der Tragflä- 
chen zu zeigen; denn: auch ihre angebetete 
Sonne ist oben. Ein küh^ner amerikanischer 
Kampfflieger, gerade im Niedergehen auf das 
Deck der, ,Saratoga" begriffen, schraubt sich 
mit unheimlicher Geschwindigkeit wieder in 
die Höhe. Eine Ahnung veranlasst ihn, den 
Unbekannten entgegen zu fliegen. Unten um- 
kreisen indessen unschlüssig amerikanische Ma- 
schinen das Mutterschiff. 

Was der kühne Flieger beim Näherkom- 
men erblickt, erfüllt ihn mit Schrecken. Aber 
nur für einen Augenblick. Und schon donnert 
sein Thompsongeschütz dem Feind entgegen. 
Er bezahlt seinen Mut mit seinem Leben, denn 
schon nach einigen Minuten stürzt seine Ma- 
schine brennend in die See. 

Alles ist erstarrt auf der „Saratoga" wie 
auf den Torpedobooten. Aber im Nu löst sich 
die Erstarrung zu fieberhafter Tätigkeit. 

Schwarzer Rauch entquillt dem Schornstein 
der Saratoga, als ob schnelle Flucht sie ret- 
ten könnte! Flugzeugabwehrgeschütze speien 
ihre Brisanzgeschosse in die Luft und künst- 
licher Nebel wird in grossen Schwaden über 
das Schiff hin gelassen. Die noch im Flu- 
ge befindlichen amerikanischen Maschinen be- 
teiligen sich am Kampf gegen den jetzt er- 
kannten Feind; ungeachtet ihrer eigenen, tod- 
bringenden Geschosse.. . 

Aber schon ist der Feind heran. Die klei- 
neren beweglicheren Maschinen Typ 88 grei- 
fen mit Todesverachtung die schweren ame- 
rikanischen Maschinen an, und manche von 
diesen stürzt in die gähnende Tiefe, wo die 
Torpedoboote wie ein aufgescheuchter Wespen- 
schwarm durch die See peitschen. 

Da — was ist das? Genau über der „Sa- 
ratoga lösen sich von den vier grosseren 
Maschinen Typ 98 eins — zwei — drei   
vier schwarze Punkte. Sind es die verderben- 
bringenden Sprenggranaten? Nach kurzer 
Flugzeit geschieht das Unglaubliche: Die 
schwarzen Punkte erweitern sich in halber 
Höhe zur Fallschirmform. Mit rasender Ge- 
schwindigkeit — wie gesteuert — streben 
sie alle einem Ziele zu, der ,,Saratoga"! Und 
an diesen Fallschirmen hängen neben der 
Sprengladung Menschen, lebende Menschen, 
glühende Patrioten, fanatische Japaner, die 
sich, für ihr Vaterland opfern! Es sind nur 
Sekunden. Und doch scheinen es bange Mi- 

\ 
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nuten zu sein, für die dem Tode ins Auge 
Sehenden, für die Beobacliter in den Flug- 
zeugen 88 und Q8 und auch für die in ile 
Tiefe. 

Eine ungelieure Detonation! Sechs diese 
,,menschlichen Bomben" treffen die „Saratc- 
ga". Andere fallen auf die hin- und herja- 
genden Torpedoboote, andere verschwinden z:-< 
sehend in die Tiefe. Wassersaulen schleuderit 
Wrackstücke, blutende Menschen, Eisenfetzen 
in- die Höhe. Dann wird alles still. Nur ein 
fernes Summen von Motoren ist zu hören: 
Der Feind zieht triumphierend ab, von eini- 
gen nachhallenden Granaten verfolgt. 

Der Rest der Torpedoboote ist mit einem 
aussichtslosen Rettungswerk beschäftigt. Zu 
spat. Der Stolz und die Hoffnung der ame- 
rikanischen Marine, das Flugzeug-Mutterschiff 
„Saratoga" nebst der Elite der amerikani- 
schen Frugzeuge und ihrer FJemaunimg, sind 
nicht mehr. Japanische Helden haben sich 
geopfert und für „Dai-Nippon" den lang er 
sehnten Sieg über den Erbfeind errungen.. 
„Banzai"! 

Die Hausfrau strickt kaum mehr Strümp- 
fe. Dazu hat sie keine Zeit. Sie wäscht 
auch nicht mehr so umständlich wie frü- 

her, sondern nur mehr mit 

Lavasoi 

Tags darauf besetzen in Bereitschaft ge 
haltene japanische Truppen die ganze chine- 
sische Ostbahn bis Mandschuli; stossen bis 

Werden Sie unser Mitglied I 
Mlndeslbellrag 2$000 monalllch I 

Deutscher Hillsverein S. Panlo 
Gegründet 1863 - Mitglied des VDV. 

Rua da Liberdade 131 — Tel. 7-1794 - 2—5 Uhr 

Bar Rudolfo 
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Harbarowsk und Botschkarewo vor, vertrei- 
ben den (louverneur von Dschehol und die 
von der Nanking-Regierung insgeheim ""terv L^pa, Rua John HarfiSOn 1 
haltenen „Insurgent-Voluijtcers-Corps" sowie 
die Sowjet-Streitkräfte. Das noch von 
Briand geschlossene — Oeheimbündnis zwi- 
schen Frankreich luid Japan wird veröffent- 
licht. Es sichert Japan die Vorherrschaft im 
Fernen Osten und in gleicher Weise für 
Frankreich in Europa! — 

Die Welt steht wiederum in Flammen! 

IIIIIHIIIIHIIIiHIIIIII IIIIIIBIIIIIZIIIIIÜ! 

Prttnâ AnlarctlCä'Chops 
Prima KUctie 

Pension Ibantbiuoo 

Rua dos Gusmões 75, Ecke Sta. Ephigenia 
Möblierte Zimmer mit Pension 

Casâ Ipanema 

Ratlisam Irmãos 

Danerwellen 30S000 
Prima Apparat, modernstes System, ausgeführt von 

Da. Clara 
Rua Aurora 69 Telephon 4-2797 

Lelirer 
oder 

LehLrerin 
gesucht 

für grössere Deutsche Vorstadtschule in São 
Paulo 

Bedingung: Portugiesisch und Deutsch. 
Lebenslauf und Zeugnisabschrift an die Ex- 
pedition dieser Zeitung unter: Schule.  

Eisenwaren, Werkzeuge aller "Art, Farben 
und Lacke, Pinsel, Bürsten, Oele, Firnis, 
Baumaterialien, Küchenzüge und alle Artikel 

für den Hausgebrauch 

Rua São Bento 62 - Telephon 2-0441 

Das deutsche Lebensmittelgeschäft 

IRestauvant /Iftai 

IRua Santa Upbioenia 3*B 

Das beliebte Bier- und 
Speiselokal. 

Gut bürgerlicher Tisch — Alle bayri- 
schen Spezialitäten. — Jeden Mittwoch 

Feijoada. 
Die Wirtin: Wwe. Poppinger. 

■iiiiiiiiiiBiiiüiiiiMiiiiiiüüaiiiiiiiinBiiiiiiiiiMiiiiiiiiii. 
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Weberei- 

Casa Litoral «"«Si™«™ 

Rua General Osorio, 37 
Telephon 4-1239 

ist und bleibt die beste Einkaufsquelle für 
die praktische Hausfrau 

suclil Stellung. 

Mit allen technischen sowie praktisch ein- 
schlagenden Arbeiten bewandert. 

Gefl. Offerten erbeten : Rua Vergueiro 350 

ALLEINSTEHENDER HERR sucht unmöb- 
liertes, ruhiges Zimmer, Richtung Stadt—Agua 
Branca. Gefällige Offerten unter W. H., Rua 
Aurora 25 erbeten. 
Relof O aria Viennense 

IA K 

FRIÍZ S[IF[I1Í 

iiflher ilua ünhaniabahil 13 

ÍGÍXÍ 

Rua Anliaiisabaliú 16 

DâS sUdiamerikanisclie Kalifornien 
Fruchtbarste Terra roxa (rote Erde) mit Urwald bestanden, geeignet für alle Kulturen, desgleichen 
für Geflügel-, Schweine- und Viehzucht, gute Absatzmöglichkeiten durch eigene Eisenbahn und 
AutoálraBen, KEINE AMEISEN (Saúvas), ebenes áteinfreies Gelände, GESUNDES KLIMA, garan- 
tierte Besitztitel usw. 

Bereits angeschlossen an das Verkehrsnetz der São Paulo-Paraná-Bahn durch Auto-, Telephon- 
und Telegraphendienát, liegen in 24 km Entfernung von der heute letzten Eisenbahnátation JATAHY 
unsere Ländereien mit dem Sitz unserer Administration in 

LONDRINA 
des sich schnell entwickelnden Zentrums unserer Kolonien mit Arzt, Krankenhaus sowie ersrkia*igen 
Hotels und Pensionen. Dort álehen Stadtplätze zum Verkauf. Fernerhin ift der schnelle und anhal- 
tende Aufálieg unserer 

KOLONIE HEIMTAL 
bekannt. Dort wohnen heute etwa 150 deutsche Familien, die sehr gut vorankommen. Hine eigene 
deutsche Schule ist vorhanden. Außerdem iit noch der Fortschritt unserer Kolonien 

Neu-Dana&ig und Roland 
zu erwähnen. , r- , 

Die eben eriuãhnien "Vorzüge soiuie diesen anhalienden Fortschntt 'verbunaen mtt unserer 
píãnmâssigen KolonisãHonsarbeit kann Ihnen keine ändere Gesellschaft bieten. 

Nähere Auskünfte und Prospekte durch: Cia. de TemS Norte dO Paraná 
Rua 3 de Dezembro 12. 5. stock - Caixa postal 2771 - Sâo Paulo 

SönUsen 

erzeugt nach wie vor die besten 

Bonbons 

Schokoladetafeln 

Marzipan 

Kakaopulver 

Schokoladepulver 

Sahnekaramellen 

Fruchtbonbons 

Honigkuchen 

Fabrik: Rua Veroueiro 72 Drops 

Läden: Rua 15 de Novembro 12 (Ecke largo Thesouro), Rua São Bento 58 
(Ecke Praça Antonio Prado), Avenida São João 81 (aegenflber der Post), 

Rua Bôa Vista (nabe Ecke Largo São Bento) 

Bâr vqpnd Resíaiurâní 

,Ao Franciscano' 

Rua Libero Badaró, 26 - São Paulo 

Eistes und bekannle&tes Familienlokal Ausyezeichnetet Millao- und Abendlisch 
Gul gepílegíer Brahima-Scl\oppen 

Täglich Künstlerkonzert von 8 bis 12 Uhr 

Neues Soríimení: 

Tpikoi'Biusen 

für Damen von 11$500 an 

CASA LEMCKE 

SÃO PAULO 
Rua Libero Badaró 36 

SANTOS 
Rua do Commercio 13 

In der schnell aufgeblühten, zukunftsreichen Zone der Alta Sorocabana, In der Nahe von 
bereits .vorhandenen, grossen Verbrauchszent>en, wie Presldenlft Prudente in etwa 15 km 
Entfernung von der Eisenbahnstation Indiana (Sorocabana) und "mit dieser durch eine ausge- 
zeichnete AUTOSTRASSE verbunden, auf erstklassigen, fruchtbaren Boden, mit Urvt ald bestanden, 
wo man häufig folgende Holzarten antrifft: Figeira branca. Pau d'alho, Zeder, Peroba, usw, 
haben wir auf unseren Ländereien die 

KOLONIE „TANNENBERG" 
gegründet. Dieselbe hat folgende Vorzüge: 

1. Vorzügliches, gesundes Klima und absolut garantierte Besitztitel. 
2. Ebenes, steinfreies Gelände und ausgezeichnete Wasserverhältnisse, so dass jedes Kolonielos 

sein eigenes, fliessendes Wasser erhält. 
3. Vorzügliche A'rsalzmögllchkeiten durch billige Frachten nach den grossen Verbrauchszentren. 
4. Erstklassiger Urvvaldboden. geeignet für alle Kulturen, desgleichen für Geflügel-, Schweine- 

und Viehzucht. 
5. Billige Preise und sehr günstige Zahlungsbedingungen. 
Sägereien, Zi^'eleien, Baumwollentfaserungsmaschinen, Kaffeeaufbereitungsmaschinen und andere 

industrielle Betriebe sind in der Nähe vorhanden, da das der Kolonie vorgelagerte Land bereits be- 
siedelt ist. ■ .. j, j „ 

Ausser diesen Ländereien stehen Chacaras in der Nähe von Indiana und Re- 
genle Feljó zum Verkauf. Desgleichen Bauplätze In den beiden genannten Städten sowie in 
Mandaguary. Alle diese Ortschaften sind Eisenbahnstationen der Sorocabanabahn mit 
täglich zwei Schnellzügen In beiden Richtungen, daher haben sie auch eine schnelle Entwicklung 
aufzuweisen. In unmittelbarer Nähe von Regente Feijó haben wir au. Ii Land zu verpachten. 

Prospekte durch : Cia. de Viaçâo São Pauio-Matto Orosso 
(Sachbearbeiter: W. Deringer) 

RUA SENADOR FEIJO' 4, 5. Stock Caixa postal 471 SÃO PAULO 

Kinderheim Hoica-Braz 

bittet um Gaben 
für den Miltagstisch ar- 
mer Schulkinder der deut- 
schen Schule Moóca-Braz 

Übernahme : Rua São Bento 62. Casa Ipanema 
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REHX-STMHL 

^ ^ I JOAQUIM H. LANDGRAF i IMPORT von Spezial- und 
LAGER in Schnelldreh-| Ypi^^uga G3 - S- Paulo I Federstahl, Stahldraht, 

Schnitt-, Werkzeug-, Sil- I Telephone 4-0957 Calxa Postal 1119 3 Messing, Schwarzblech, 
her- und Maschinenstahl § Dlck-WerkzeUQe. -Fellen, 'Sanen i Tiefziehblech, Formeiseii 

ALLER ART 

SCHIlíLL - cyi - BILLIG 

RUDOLF KOLDE 

R. ATLANTICA 78, TEL 7-3203 

EIGENE WERKSTÄTTEN IN DER AV. 
BRIGADEIRO LUIZ ANTONIO Nr. 563 

Deutsche 

Apotheke 

R. Domingos de Moraes 81 

Tag- und Nachtdienst 

Villa Maiiann' Nr. 16-A 

!^ll 

2)v. Binnn Molttenbüttel 

ailoemeiiie utiö Ikínberpraíis 
iam 7 "ölbt abenöö 

1R. ißunes (Barcia 18 Sant'Enna 
®c0cnfiber öem flolleflio Saiit'aiina am Enöe 

öer aSonöUnie ^ 

Deutsche Schuhmacherei 
RUA STA. EPHIGENIA 38-A. früher 76 
Empfiehlt sich für alle Massarbeiten sowie 
sämtl. vorkomnienclen Reparaturen. Für solide 
u. saubere Arbeit wird garant. — Abholen und 
Zust.frei Haus. — Heinr. LUTZ 

ScWitke "Sl,"«!'' 

^ Ru£à Anliângfàbciliú 

Werden Sie mit allen Delikatesten, Wurst- 
waren, Butter, div. Qualitäten Brot, erst- 

klassig bedient. 
Tel. 4-2004 - Bisa Siefer 

Deutsche Edelsteinschleiferei 

Reichliche Auswahl in echten Steinen von 
Brasilien; Aquamarinen. Turmolinen, To- 
j{^ pasen usw. 

CASA ALVES DE LIMA 
ftua Bar. de líapeílnlnga lO, 1- St. 
Sâal 101 SÃO PAULO Tel. 2-4057 

Verkelirs- 

Lokal der NSUAP. S. Paulo 

RESTAURANT GOlUMRUS 

Pg. WALTER HAHN 
Villa Marianna, Rwa Vergueiro 350 

Telephon: 7-0001 Telephon; 7-000Í 

Gemütliches Familienlofcal 
Teden Abend Konzert 

Deutsche Hpotbefie 

Xubwiô Scbwebcs 
■Rua Xibero ffiaôaró 45=a 
São Paulo s ÍTel. 2=4468 

üüiBiiiinii 
■RMini 

SÃO PAULO 

R. VOLUNTÁRIOS DA PATRIA 645 

Knaben- u. Mädchenheim. 
Voll- und Halbinternat. 

Arbeitsstunden unter Aufsicht. 
Na«hhilfe in allen Fächern 

ROBERT WEIDT 
Direktor der Deutschen Schule Sant'Anna. 

III" 

©tto ^eicr 

öer Scbneiber ® 
für bie Dame fflr öen Iberrn 

IRua 15 öe ißovembro 53, 2. St. 

Garantiert sauberste u. tägl. frischeste Erzeugnisse 
der altbekannten Wurstfabrik Frigorífico Santo 
Amaro. Ferner la, Tafelbutter, feinst. Aufschnitt, 
zweimal tägl. fr. Wiener, jeden Mittwocli u.Sonnab. 
fr. Bratwurst, Blumenauer, Bratenschm., div. Käse- 
sort., Larangenmus, Honig etc. Besond. cmpf. wir: 
Oetkers Pudding- und Backpulver .sowie Kon.serven 
aller Art. Sonnabends Sülze. ' Tel. 4-Ó738. ^ 

Wollen Sie gut essen? 
Dann nur im 

TROCÄDERO 
Avenida S. João 25 
3 Treppen tief - Telephon 2-3595 

Anienehiiislai und kühlstet Aulenthalt São Paulos 
Matilzeilen 2$500 
Der Besitzer; FRITZ GORGES ^ 

Wie bei Muttern 
essen und wohnen Sie 

Gut Billig Sauber 

Hotel „Zum Hirschen" 

Kua Victoria 46 - Tel. 4-4561 - São Paulo 

Verkehrslokal der NSDAP. 
im Zentrum 

g Inhaber; Tg. Emi. Russig 

g Beutõcbe 

HM-Apotheke 
die älteste Apotheke São Paulos, führt 

nur erstklassige Medikamente, 
bei massigsten Preisen. 

Botica ao IDeabo t)'®uro 

CONRADO MELCHER & CIA'. 
Rua São Bento 23 Tel.: 2-1630 

Pianos Brasil 

DER MENSCH 58 
lebt nicht vom Brot allein, auch Zu- 
taten müssen billig sein ! Kaufen Sie 
nur Wurstwaren vom Frigorífico 
Sto. Amaro (A. Eder & Cia.). Zu 

haben bei 

F^PIILIAR 
DeulscKes FamlUenlokal 

Soccorro - Represa Sanlo Amaro 
Avenida de PInedo Nr. 550 
90 W. Barlsch 

GUTE KÜCHE 
VORZÜGLICHE BRAHMA-BIERE 

REGULÄRE PREISE 

João Topp, Denlisi 

7ahnziehen schmerzlos 

speziell für nervöse, empfindliche und ängstliche 
Patienten. Langjährige Praxis 

Massige Preise § 
Bis 9 Ul\r abends 

Avenlia Bangel Pestana 433. Braz 

SIEBENKAESS & DRECHSLER 

Besuösbeöinguitöen für 2)eutscblanö| 
unb bie MeltpostvereluBlanöer: 

l "Keicbsmarft tür brei iTOonate, sablbat an Post« 
gcbecfiftonto Damburg 67.877, Dr. Dans ffiies 

lanö, für Leitung ©eutôcber ^Borgen. 
Geldsend. und Wertbriefe an Ii. H. v. Cossel| 

Caixa Postal li)6l. São Paulo (Brasil) 

Mercado Novo - Appartemento F15 
Telephon 2-1368 

Daselbst sämtliche Kolonialwaren aus 
dem Süden. Marktpreise. Gross- und 
Kleinverkauf. Lieferung frei ins Haus. 

in l:\0ct\ster 

Vollendung 

Síeís grosse 
A u s w a 1\ 1 

51 

S.A.Fabrica de Pianos 

NARDELLI 
»Plános Brasil« 

Avenida Stella N. 5 
Teleplxon; 7-2274 
SÄG PAULO 

UND BESTAÜBÄNT FRITZ 
RUA DO CARMO 19 TELEPHON 4-0610 

Mittag- und Abendtisch 2$500 
Speisen á la carte bis Mitternacht 
FF. BRAHMA-SCHOPPEN FF. 
In- und ausländische Weine 

Massige Preise. 
Einziges deutsches Restaurant in dc< Nähe vom 

Largo da Sé. 

S Besitzer FRITZ KINTZEL. 

Parteiamtliches, bestätigtes Nachrichten 
blatt der NSDAP in Rio Grande do 
Sul, erscheint vierzehntägig. Bezugspreis 
4i5ooo halbjährlich. Verbreitet in ganz 
Brasilien, besonders in der grossen deut- 
schen Kolonie in Rio Grande do Sul. 
Anschrift; „Fürs Dritte Reich",NSDAP. 
Porto iVlegr.e, R. G. d. S, Caixa 158. 

Biere 

HomöopaiHie 
ORIGINAL 2o 

Dr. Willmar Schwabe, Leipzig 
Wer sich für Homöopalhie und Biochemie interessiert, verlange unsere Kataloge uud Gratis- 
prospekte. Versand nach allen Teilen Brasiliens gegen Voreinsendung des Betrages zuzüglich 

r^ortospesen, 

Homõopathíscbe Central-Offizin, Dr. Willmar Schwabe (Ltda.) 
Rua Rodrigo Silva 16 - Telephion 2-4877 - São Paulo 

Niederlage fUr Sanlos: Niederlage fUr Rio de Janeiro : 
Pharmacia Colombo", Rua 15 de Novembro 72 Pharmacia Allema *Veado de Ouro', Ru* da AIfandeg& 74 

Â O ßENEDICTINO 

Rua Dom José de ßarros N.o 4 
gegenüber Gesellsctvafl Germania 

DâS deutsche Familienlokal - Erstklassige Küche - 

Täglich ab 7,30 Uhr Künstlerkonzert. Willy Keller 

Guaraná 

(Dineralisasser 

biköre ? 

Einzig und allein Don der 

Antarcnca 


